HITLERS DOUBLE 


Ausnahmsweise kein Tatsachenbericht 
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Kein Halten mehr gab es, als am „‚Weltfriedenstag‘‘ der Ostzone 6000 
Thüringer an der Zonengrenze bei Sonneberg die Schranken und Kontrollen 
nach Bayern hinüber durchbrachen, um einmal, für einen Tag wenigstens, 
„drüben‘‘ zu sein, im ‚goldenen Westen‘‘. Ein paar lebenswichtige Dinge 
wollen sie sich dort für ihre Ostmark holen, vor allem aber ein wenig 
Hoffnung, daß eine bessere Zukunft auch für sie kommen wird FOTO: AP 
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Kolonne fahren lernten die 225 Volkswagenbesit- Sie haben gut lachen, daß Generalintendant Tietjen nicht so prüde 
zer, diefreiwillig und kostenlos Hamburger Kriegs- ist wie der bärtige bayrische Kultusminister Hundhammer und Egks 
versehrtefüreinenschönenHerbsttagandenOstsee- „,Abraxas‘‘-Ballet in der Städtischen Oper Berlin aufführen wird. 
strandnach BadGrömitzbrachten FOTO CONTIPRESS Werner Egk während einer Probenpause in Berlin FOTOS: KEYSTONE 


ooder Film- 
Foto: AP 


Was Hitler wollte — das exerziert nun in ihren großen Herbstmonövern die englische Armee mit Einheiten des Heeres, 
‚der Marine und der Luftwaffe zwischen Portsmouth und Dover vor. Die Invasionstruppen haben die englische Südküste erreicht 
'und landen unter künstlicher Vernebelung Panzer und Geschütze. Auch England ist zu erobern... FOTO: AP 
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BR Hasch mich, ich bin der Sommer 1950‘ k i 
er lockt die Hollyw 
/ 
schauspielerin Esther Williams auf einer Modenschau in B 
x mit nackten Füßen und ärmellosem Sommerkleidchen 


Sonny Cowboy Jaques Fath, im Zivil- 
beruf ist er Pariser Modepapst, weilt 
z.Z. jenseits des großen Wassers im wil- 
den Westen und fühlt sich wohl bei mun- 
teren Texastänzen FOTO: NEW YORK TIMES 


Wie eine Traumwandlerin tappt und tastet Auzurie, 
die berühmte indische Tänzerin über die Bühne des 
Londoner South Kensington Instituts. Sie zeigt paki- 
stanische und indische Tänze und wirkte schon zwei- 
hundertmai in indischen Filmen mit FoT0: KEYSTONE 


PROFIL DER ZEIT 


'Desertiert waren vor. 22 Monaten die englischen Soldaten Taylor, Sullivan und Boniface 
{oben),weil ihnen das Soldatenspielen nicht mehr gefiel. Sie handelten in Berlin schwarz, 
' bis sie von einer Sowjetstreife erwischt wurden. Nach 18 Monaten brachen sie aus ihren 
Zellen aus und flohen in den französischen Sektor Berlins: Bitten gehorsamst um 
Bestrafung, dieeine Sommerfrische sein wird nach den gemachten östlichen Erfahrungen ! 


Vom Fahrrad heruntergeholt wurden die beiden amerikanischen Studenten (unten links) 
‘als. sie am. 30. Juli. ahmungslos die Zonengrenze berührten. Drei Monate brauchte die 
. amerikanische Militärregierung, um sie wieder freizubekommen. Die Erfahrungen in 
der Sowjetzone. haben den jungen Leuten die Sprache verschlagen. Der Vater des einen 
ist der Präsident der US-Navigation Company, E. Oelsner : ROGGE U. CONTI-PRESS 


Treulich geführt von ihrem jungen Gatten, dem Earl of Harewood, kommt Marion geb. Stein vom Trau- 
akt aus der St. Markuskirche in London, an dem die ganze englische Königsfamilie teilgenommen hat. (Der 
Stern gab in Nr. 39 einen Bildbericht über das Märchen vom Prinzen und der kleinen Musikstudentin u. 
ergänzt heute berichtigend, daß Marions Mutter, die Frau des Musikverlegers Stein, die Tochter eines meck- 
lenburgischen Pastors ist, nicht eines Rabbiners, wie uns fälschlich mitgeteiltwordenwar) FOTOS: KEYSTONE 


Erni behielt das letzte Wort, und Mrs. Bevin (rechts), die zusammen mit Lady Cadogan, der Gattin 
des englischen Vertreters bei der UNO, die Rede ihres Mannes auf der 4. Versammlung der UNO in 
New York im Kopfhörer mithört, macht gute Miene dazu: Diesmal soll er schon... FOTO: KEYSTONE: 
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Mit Helmen aus Papier und Maureranzügen schmuggelten 
zwei findige Fotografen sich in die römische Filmstadt Cine. 
citta hinein. Was ihnen an. hinterhältigen Schnappschüssen 
beschieden war, zeigt diese ungewöhnliche Garbo- Seite 


ICH BIN EIN SCHIFF OHNE STEUER 


Greta Garbo — die einzige Frau des Films, der die 
Welt den Beinamen ‚‚die Göttliche‘“ verlieh — zögerte 
keinen Augenblick, in das Meldebuch des römischen 
Hotels als ihr Geburtsdatum das jahr 1905 einzutragen. 
Sie war gekommen, um mit James Mason den Film: 
‚Die Herzogin von Langeais‘‘ nach einem Roman von 
Balzac zu drehen. Als ein vorwitziger Reporter sie 
fragte, warum sie nicht geheiratet habe, meinte sie 
resigniert: „Es hat in meinem Leben nur einen Mann 
gegeben — Maurice Stiller, der mich entdeckte und 
zu dem machte, was ich geworden bin. Seitdem er 
starb, bin ich ein Schiff ohne Steuer. FOTOS: HURTMANNS 


Außer 70 Paar Schuhen kaufte sich Greta Garbo in Florenz diesen riesenhaften ‚‚Florentiner‘‘. 
Er sollte sie vor den Kameras der neugierigen Fotografen schützen. Aber die fanden ihre Spur, 
obwohl sie mehrfach das Hotel wechselte und schließlich bei Ingrid Bergman Unterschlupf suchte 


m 
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Noch immer ist der Zauber um den Namen Greta Garbo ungebrochen. Ein begeisterter 
Verehrer, ein Farmer aus Michigan, vermachte ihr erst in diesen Tagen sein gesamtes 
Vermögen über 25000 Dollar, das sie für wohltätige Zwecke zur Verfügung stellte 


100 Millionen Lire, das sind 575000 DM, for- Das schien den Italienern zuviel, und so blieb Ein Überfall der Fotografen zeitigte diesesEr--- Und wenn sie achtzig Jahre wäre - ' der 
derte die „‚Göttliche‘‘ für ihre Mitwirkung an dem Greta Garbo nichts anderes übrig, als zu neuen gebnis: Greta warf mitSchwung dieHaarevors Erinnerung der Menschen wird sie bleiben, w@° 
- geplanten Balzac-Film ‚Die Herzoginv. Langeais‘‘ Filmverhandlungen nach Paris weiterzureisen Gesicht, ihr Manager fuchtelte mit den Händen sie war: die einmalige, die göttliche Garbo 


Pros 
nach 
daru 


Prost, mein Führer ! Zwar ist er nicht ganz vorschriftsmäßig angezogen, aber die Sensation auf dem Amerika entdeckte‘ einen armen Tramp, der sich seine Überfahrt als Imitator berühmter Per- 
noch Südamerika fahrenden Passagierdampfer des ‚‚Lioyd Triestino“ war bei seinem Auftauchen sönlichkeiten verdient. Da dies 1949 geschieht und zu Hitlers Lebzeiten kein Double existierte, 
darum nicht geringer. Italiens größter Komiker Macario spielt in seinem neuen Film „Wie ich braucht also niemand zu fürchten, seine Ovationen einem falschen Hitler dargebracht zu haben 


AUSNAHMSWEISE 
KEIN TATSACHENBERICHT 


Es hat uns keine Ruhe gelassen. Nachdem des Führers 

Kammerdiener und seine Sekretärin, die diversen 

Geliebten und der Schäferhund Hitlers ihre Memoiren 

durchaus nicht an den STERN verkaufen wollten, 

und nachdem uns selbst die intimen Erlebnisse von 

Hitlers Zahnbürste von einer anderen Zeitung vor 

der Nase weggeschnappt wurden — mußte einfach 

etwas geschehen. Wie sollten wir vor unseren Lesern 

dastehen, wenn es uns nicht gelänge, wenigstens einen 

letzten Zipfel jener schmutzigen Wäsche zu erwischen, 

die zur Zeit in allen Blättern gewaschen wird! Nun, 

es ist gelungen. Wir stellen vor: Hitlers Double. durch seinen Mut als durch seine Schläue die reizende 
e Stellina (Delia Scala) zu gewinnen FOTOS: HURTMANNS 


was Mit Blicken voller. Sehnsucht sieht der Amerikafahrer Christoph, ge- Den ‚‚italienischen Heinz Rühmann“‘ nannten deutsche Besucher der Filmfestspiele in Venedig den Komiker Macario. 
ırbo Spielt von Macario, die Auslagen eines Delikat ladens. In-,,Wie ich Erist ein kleiner Mann mit einem bescheidenen Kindergesicht und runden Augen. Seinen wirklichen Namen kennt nie- 
den Krieg verlor‘‘ spielt er den italienischen „‚Otto Normalverbraucher‘‘ mand. Außer ihm hat Italien nur noch den Filmkomiker Toto, der in Wirklichkeit ein byzantinischer Prinz ist 
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Paris im März 1941. Ganz plötzlich hat es drei warme Tage gegeben, 
so frühsommerlich warm, daß die Kellner des Caf& Carriere Tische 
und Stühle nach draußen gesetzt haben. Auf den Straßen ein buntes 
Gewimmel, die ersten chicen Frühjahrskleidchen, von grazilen 
Pariserinnen getragen, dazwischen hier und da die Uniformen der 
deutschen Besatzungsarmee. Bei Carriere sitzt an einem Tisch ein 
blondes Mädchen und schlürft seinen Aperitif — die amerikanische 
Studentin Jeanine Matteson. Am Nebentisch hocktvor seinem Kognak 
ein gutaussehender junger Mann — der deutsche Luftwaffenoffizier 
Karl Münch. Er hat Zivil angezogen, weil er dieses zauberhafte 
Paris einmal ganz ungehindert genießen will. Aber Paris genießen... 
allein? Er fühlt sich nicht recht wohl dabei. Als Jeanine sich eine 
Zigarette anzünden will, reicht er ihr ein Streichholz herüber. Ihre 
Blicke begegnen sich — und da beginnt die seltsamste Liebes- 
geschichte dieses zweiten Weltkriegs FOTOS: STEPHAN RICHTER 


Der Leutnant der Luftwaffe Karl Münch und die amerikanische Studentin Jeanine Matteson sehen sich, sooft es ihm 
sein Dienst erlaubt. Aber eines Tages treten die USA in den Krieg ein und Jeanine ist nun eine „‚feindliche Ausländerin‘“. 
Leutnant Münch wird von seinem Vorgesetzten nach dem Osten versetzt. Aber der sonst so tapfere Soldat fürchtet für das 
Schicksal seiner Geliebten — und mit einem selbstgeschriebenen Urlaubsschein kommt er nach Paris zurück 


Die amerikanische Studentin jJeanine Matteson wird bei Eintritt der 
USA in den Krieg von der Gestapo im Lager Giromagny_ interniert 


afitte in Neuilly 


Draußen in der Rue Charles-L 


bei Madame Chamillon mieten die beiden Lieben- 
den sich ein Zimmer — Seine Uniform hat Karl 
Münch in einem Koffer unter dem Ledersofa versteckt 


Wiedersehen am Drahtgitter des Internierungslagers nach Monsieur Steven, Schneidermeister in Neuilly, er- Wäre Monsieur Claude Martel mit seinem Auto nicht gewesen, dann 
dreimonatiger Trennung, Karl Münch zögert keinen Augenblick, weistsichalsguter Freund. Karliernt,fürsichundJeani- hätte die Gestapo den „‚Deserteur aus Liebe‘ sicher erwischt. Bei einer 
seine Geliebte mit Hilfe eines gefälschten Befehls zu befreien ne denLebensunterhalt durch Schneidern zuverdienen Razzia konnte Claude Martel das Liebespaar noch früh genug entführen 


mit Jeanine Matteson an die Cote d’Azur nach Monte Carlo, schreibt ein Buch, heiratet und lebt nun mit seiner jungen Frau in Paris 


Endlich, nach vier langen Jahren des Untergetauchtseins kann Kari Münch (mit Sonnenbrille) sich wieder frei bewegen. Er fährt Als Journalist und als Filmschauspieler arbeitet Karl 


er 
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Münch heute für sich und für seine Frau Jeanine 


n 


FÜNF WEISSE UND ZWEI SCHWARZE 


Amerikaner beweisen, daß der Charme und die Anziehungskraft von Paris nicht nur auf 
deutsche ‚‚Uniformträger‘‘ wirkten. Die Zahl der Glis, die in Paris aus der Uniform 
schlüpften, erreichte schon während des Krieges Legion. Heute leben ehemalige ame- 
rikanische Soldaten als Maler, Musiker, Köche, Händler und in vielen anderen Berufen 
in Paris, und — wie das Life-Photo zeigt — gibt es sogar Modekünstler unter ihnen 
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polizeibericht 

meldet: 


Sicher ist sicher sagte sich unserReporter und 
hängte sich zu seiner Kamera noch einen höl- 
zernen Schutzschild für die wertvolle und 
empfindliche Linse um. Es war auch nötig 


Razzia im Ausländerlager Wipper- 
fürth, Einbrecherbande verhaftet, 
Erschreckende Zunahme der Kri- 
minalität in Wipperfürth. Raub- 
mörder im Ausländerlager Wipper- 
fürth festgenommen. Lustmord in 
derNähe des Flüchtlingslagers Wip- 
perfürth. Landfriedensbruch, Pro- 
stitution, Überfälle. Der Polizei- 
bericht meldet und unser Repor- 
ter fotografiert 


Razzia im Lager Wipperfürth. Das Gelände ist 
unübersichtlich und die Polizei muß durch Wasser- 
läufe waten, um die kleinen Inseln abzukämmen 


Angehör 


Eine regelrechte 
Schlacht lieferten be- 
trunkene Polen am 
12.8. der Polizeiwachv 
Wipperfürth. Die 
Polen waren mit einem 
Letten in Streitgeraten 
und hatten ihn erheb- 
lich verletzt. Als die 
Polizei den Letten 
Schutzhaft nchm, 
drangen die Polen in 
die Wache ein, demo- 
lierten Einrichtung, 
Fenster und Türen und 
schlugen den beiden 
diensttuendenBeamten 
mit Stuhlbeinen die 
Köpfe blutig. Die Poli- 
zei darf im Lager 
keine Waffen tragen! 


„Einfinger-Tom“‘, der bei einer Schmuggelfahrt nach Belgien einen Raubmord an 
der Bäuerin Anna Karthaus beging, wird im Lager Wipperfürth verhaftet. Der 22jährige f 
Leo Szapowalk stammt aus der Ukraine und wird nun an Belgien ausgeliefert ee 


FOTO: BECKER 


36 Millionen francs suchenihren Herrn 


Am 21. Mai 1940 findet der französischeEisenbahnarbeiter Alexandre-Emile Delliaux- 
Hurtrel in einem Eisenbahnwagen auf dem Bahnhof Boulogne-sur-Mer ein kleines 
Päckchen, um das ein Taschentuch geknüpft ist. Als er das Päckchen öffnet, 
liegen 36 000 000 francs in Goldstücken vor seinen Augen. Alexandre, der seit über 
20.Jahren bei der Eisenbahn Dienst tut, 
liefert den Schatz vorschriftsmäßig ab. 
Wenn ein Jahr verstrichen ist, und der 
Besitzer sich nicht meldet, wird er 
36facher Millionär sein. Es meldet sich 
kein Eigentümer und alle Nachforschun- 
gen bleiben erfolglos; der Waggon gehörte 
zu einem Flüchtlingszug aus Belgien, 
vielleicht ist der Besitzer des sagenhaften 
Schatzes längst tot. Aber am 17. Sep- 
tember 1940 wird ein Gesetz erlassen, 
wonach alle in Zügen und Bahnhöfen 
gefundenen und nicht abgeholten Gegen- 
stände derEisenbahnverwaltung verfallen. 
Auch Altexandres 36 Millionen ? Der Staat 
sagt Ja, Alexandre Nein, da das Gesetz 
nach dem Zeitpunkt des sensationellen 
Fundes erlassen wurde. Seitdem kämpft 
Alexandre,Vater von 12Kindern und Groß- 
vater von 38 Enkelkindern, um seinen‘ 
Schatz — und tut seinen Dienst wie 
immer. Vor einer Woche verlieh ihm die 
französische Eisenbahnverwaltung die 
„silberne Medaille für treue Dienste‘ 


ige von 12 Nationen, deren Registrierung der deutschen Lagerleitung (das Lager beherbergt 
außerdem deutsche Vertriebene) entzogen ist, machen das Lager zu einem Schrecken der Um- 
gebung. Hier hat die Polizei zwei lange gesuchte Einbrech 


Dieses Lagerliebchen wurde von seinem 
Arbeitgeber entlassen, nachdem ihre 
„Freunde“ ihm die Fenster einwarfen, weil 
er sie nachts nicht beurlauben wollte. Nun 
zieht sie ins Lager. Am 27. 8. wurden 
dort 15 deutsche Mädchen aufgegriffen 
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Zum vierten Male seit seiner Gründung durch Benedikt von Nursia 
im Jahre 529 wurde das Kloster Monte Cassino in diesem Kriege 
zerstört. 589 vernichteten es die Langobarden, 884 fiel es dem Saraze- 
‚Nensturm zum Opfer und 1349 sank es durch ein Erdbeben in Trüm- 
mer. Die Kathedrale wurde 1727 vollendet und wird nun neu aufgebaut 


Monte Cassino — das Wort wird nicht vergessen sein, solange 
noch ein Mensch lebt, der auf diesem feuerspeienden Berg oder 
in seinem Schatten kämpfte. Nirgends kommt die Sinnlosigkeit 
des Krieges besser zum Ausdruck als hier, wo sich die Helden- 
haftigkeit der besten deutschen und der besten alliierten Sol- 
daten gegenseitig aufhob, um einen blühenden Garten der Natur 
als grauenhafte Kraterlandschaft zurückzulassen. Die Benedik- 
tiner-Abtei, die bei diesen Kämpfen um Monte Cassino völlig 
vernichtet wurde, wird heute mit Hilfe von amerikanischen Spen- 
den wieder aufgebaut — das Menetekel satanischer Zerstörung 
soll wieder zum Mahnmal göttlicher Erhabenheit werden. 


„Sie werden ihre gepanzerten Reiter vor seinen Toren versammeln und 
den Brand in Hallen und Höfe werfen. Mit hohen Leitern werden die teufels- 
geflügelten Bauernknechte seine Mauern erklimmen und am Flusse 
Rapido wird das brandwütige Heer lagern‘‘ — das ist die Weissagung 
"des heiligen Benedikts über Cassino, ausgesprochen im 9. Jahrhundert 


onte Cassino wird wieder aufgebau 


bereits von deutschen Soldaten besetzt, ver- 
nichteten alliierte Bomber im Februar 1944 die 
Abtei. Heute wird sie mit Hilfe von amerikanischen 
Spenden wieder aufgebaut FOTOS : HECHT 
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„Er sollte lieber Rechtsaußen spielen‘, ruft der Leiter der Schule, 
$. kgl. Hoheit, Prinz Georg Wilhelm von Hannover, beim Training der 
ersten Hockeymannschaft. Hockey ist das Lieblingsspiel der Salemer. 
Sport wird genau sowichtig genommen wie Mathematik oder Latein. Der 


grüne Rasen ist der größte und beliebteste Unterrichtsplatz der Schule 


Hühnerfüttern, Küchendienst und andere häusliche Arbeiten ge- 
hören zum täglichen Pflichtenkreis der Mädchen. Jede der jungen 
Damen hat ihr Revier, für das sie verantwortlich ist. Auch Kücken- 
betreuung ist ein ernsthaftes Geschäft — keine Photographierpose 


Hell im Morgenlicht liegt der Barockbau des Salemer Schlosses, eines ehemaligen Klosters, in das mit Gründung der Internats- 
schule vor 30 Jahren neues, junges Leben einzog. Zwischen den schlanken Wacholderbäumen den langen Gang herauf 
kommt eine Schülergruppe, die zum allmorgendlichen Frühlauf von ein paar hundert Metern antrabt. So beginnt in Salem der Tag 


ETON 


Schloß Salem am Bodensee 


Abseits von der großen Heerstraße, nicht 
weit vom Bodensee, im Gebäudekomplex des 
alten Klosters Salem, wurde vor 30 Jahren 
vom Prinzen Max von Baden, dem letzten 
Kanzler des Kaiserreichs, eine Internatsschule 
eingerichtet mit dem Ziei, keine Wissens- und 
Paukanstalt, sondern eine Lebens- und Cha- 
‚rakterschule für junge Menschen in den Wirren 
der Zeit zu schaffen. -Der Schöpfer des Sa- 
lemer Erziehungsgedankens, Kurt Hahn, mußte 
1933 Deutschland verlassen und gründete in 
Schottland, in Gordonstoun, eine Schwester- 
schule, zu der auch heute wieder Salem enge 
Verbindung hat: Schüler werden ausgetauscht, 
ihr Horizont soll sich erweitern, denn sie 
werden fürs Leben erzogen und nicht für 
Schule und Examina gedrillt. Der schmückende 
Beiname „das deutsche Eton“‘ ist etwas schief; 
denn Salem bemüht sich, keine Standesschule 
zu sein, im Gegensatz zu Eton, das exklusiv 
und stocksteif konservativ ist bis in die Zy- 
linderhüte der erlauchten Zöglinge hinein. 
Wohl kann man auch in den Schülerlisten 
Salems bekannte Namen aus Adel, Gesell- 
schaft, Industrie und Kultur finden, doch 
nimmt die Schule in ihre 25% Freistellen be- 
gabte und charakterlich geeignete Kinder aus 
allen Gesellschaftsschichten auf. Sport steht 
gleichberechtigt neben den Wissensfächern: 
Der ganze Kerl wird in Salem genommen. 
Man kann sich also auch als fairer, guter 
Hockey-, Fußball-, Handballspieler oder 
Leichtathlet ein gutes Zeugnis erwerben. 


Wums — saust das Holzstück durch die Säge! 
Für den jungen Mann ist diese Arbeit kein Spiel. 
Jeder Schüler muß sich als Tischler, Schlosser, 
Schmied oder Mechaniker in einem Handwerk üben 


Die blonde Hamburgerin und der Urenkel Bismarcks kommen mit 
vollen Schulmappen einträchtig aus dem Vormittagsunterricht; Kamerad- 
‚ schaftlichkeit und Natürlichkeit schließen gutes Benehmen nicht aus, 
sondern — ein, das lernen Jungen und Mädchen in der Salemer Erziehung 


nelli 
. 
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Der Theodor im — Hockeytor beobachtet 
das Spiel im Mittelfeld. Es gehört Selbst- 


des Gefechts nicht als heimliche — oder un- 
heimliche — Waffe, sondern stets nur in 
fairer Weise als Spielgerät zu benutzen. 
Darum gehört Hockey zum Salemer Programm 


Im Schweigezimmer, dem Priorat des 
alten Klosters, ist jeder mit seinen Ge- 
danken für sich allein und übt Samm- 
lung — eine Notwendigkeit der jetzigen Zeit, 
die immer nur nach Zerstreuung schreit 


Der kleine Prinz von Braunschweig 
„Scheddert‘‘ fröhlich mit einer alten Schrap- 
nellhülse das Pausenzeichen: die Unterrichts- 
Stunde ist zu Ende FOTOS: INTERPHOT 


diszipiin dazu, den Hockeyschläger im Eifer 


Ein australischer Arzt und ein englischer Schriftsteller, beide Mitglieder des a dem ersten Weltkrieg von dem Schweizer Mathematik- 
professor Pierre Seresaul gegründeten „‚Internationalen Zivilen Hilfsdienstes‘‘, arbeiten ‘und helfen bei dem Wiederaufbau 


WELT PRUM 


Als sich am Abend des 15. Juli 1949 nach der furchtbaren 
Explosionskatastrophe dieriesigen Rauchwolken über dem Eifel- 
städtchen Prüm verzogen hatten, da waren nicht nur die Be- 
hausungen der Menschen in Trümmer zerfallen. Neunmal hatte 
Prüm in den Schlußkämpfen von 1945 den Besitzer gewechselt, 
fünfundzwanzig Bombenteppiche hatten es zum schwerst- 
zerstörten Ort am Westwall werden lassen — und nun, 
nach wenigen Jahren einer zaghaften Erholung das neue Un- 
‚glück. Zurich, Se und der Glaube an eine bessere 


Läden unter freiem Himmel gibt es auch anderswo als auf dem ee 
vor der“Kirche von Prüm — aber in dem zerstörten Eifelstädtchen wird noch 
viele Monate lang der gesamte Geschäftsverkehr im Freien stattfinden müssen 


Zukunft waren dahin, und die Herzen der Menschen waren 
leer und ausgebrannt wie Haus und Wald, Garten und Feld. 
Und doch wurde dieses zerstörte Prüm zum Symbol eines neuen 
Wehtbewußtseins, das weder Nationen noch Konfessionen noch 
Parteien kennt. Neben Spenden aus aller Welt kamen Helfer 
von überall her, freiwillige, hilfsbereite Hände — und jeder 
Spatenstich, den sie dort tun, ist ein Werk des Friedens, und 
jeder Baustein, den sie setzen, ist ein Baustein zu der 
besseren Welt von Morgen. ROBOT-FOTOS: WAGERT 


von Prüm 


ersten Häuser des neuen Prüm bereits im Rohbau fertig 


Während ein urwelthafter Riesenbagger eine neue Straße ins 
Gelände frißt, stehen für die obdachlosen Menschen die Der 
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Ein großer internationaler Likör kehrt wieder. 


Was den Namen BOLS trägt, muß unserem internatio- 
nalen Standard entsprechen. Getreu diesem Prinzip 
haben wir, wenn auch mit Bedauern, die unzähligen 
Nachfragen nach unserem APRICOT BOLS bisher ab- 
schlägig beantworten müssen. Irgendein Apricot Brandy 
läßt sich leicht herstellen — ein APRICOT BOLS nicht. 
Jetzt aber, da es soweit ist,und wir Ihnen diesen großen 
weltberühmten Likör wieder in internationaler Frie- 
densqualität anbieten können, wird Ihnen sein 
bestechendes herb-fruchtiges Aroma und seine edle Reife 


von neuem eine Offenbarung sein. 


NB Da unter dem Numen Apricot Brandy viele Liköre geführt werden, 
die sehr unterschiedlich in Herstellungsart und Geschmacksrichtung sind, 
verlange man ausdrücklich APRICOT BOLS, um die Gewähr zu haben, 
den weltberühmten und -bekannten Original-Likör zu erhalten. 


ERVEN LUCAS BOLS A-G. NEUSS AM RHEIN 


Prüm wird in Zukunft nicht mehr an, ans zu einem Teil über dem Flüßchen Prüm liegen. 
Das Tal, das den Ort bisher in zwei Teile schnitt, wird mit den Schuttmassen angefüllt, 
der unterirdisch kanalisierte Fluß steht durch Schächte mit der oberen Welt In Verbindung 


INTERNATIONALER ZIVILER HILFSDIENST GREIFT ZU 


U-Bootfahrer, 
Kriegsgefangener 
und Student der 
Mathematik in 
Göttingen, das ist 
der Lebenslauf des 
Mannes, der das 
Lager des ‚‚Inter- 
nationalen Zivilen 
Hilfsdienstes‘‘ in 
Prüm leitet. ‚‚Seit 
1947 bin ich nun 
schon beim Hilfs- 
dienst‘‘, sagt Herr 


Peters, „und noch niemals wurde 
von einem meiner Kameraden enttäuscht.“ 


Aus San Franzisko von den Quäkern kommt 
die 21jährige Carola Arnstein. Sie hilft beim 


Bau ebenso wie 
beim Koghen und 
Wäschewaschen. 
Die amerikanische 
Caritas sandte 
135 Ballen Klei- 
dungsstücke nach 
Prüm, der Papst 
schickte Lebens- 
mittel, die Schweiz 
Betten, die Fran- 
zosen Geld, die 
schwedische Gräfin 
Morysth baby-food 


Durch die Tat beweist der Generalsekretär des 
Roten Kreuzes im Saargebiet, Alfons Kirchner, seinen 
Willen zur Hilfe am Nächsten. Ein taubstummer Flücht- 
ling aus der Ostzone reicht ihm die aus Trümmerschutt 


gebackenen Hohlblocksteine zu. 


Und während die 


Welt in Prüm ein erstes Zeichen internationaler Hilfs- 
bereitschaft sieht, erklären die westdeutschen Versiche- 
rungsgesellschaften sich nicht für zahlungsverpflichtet 


Pirkko Päiväsalo, Diplomingenieurin und 
Chemikerin aus Helsinki, verbringt ihren 
Urlaub in Prüm auf dem Bau. Schon 1948 


half sie im ‚IZD“- 
Lager in Nürnberg. 
Als sie von dem 
Unglück in Prüm 
hörte, meldete sie 
sich gleich wieder 
bei dem „‚Kansain- 
välinen Vapaach- 
toinen Tiyoleiri- 
Järjestö‘‘, dem 


freiwilligen finni- 


schenArbeitsdienst 


Auch die Politik ist in den Lagern des .,‚In- 
ternationalen Zivilen Hilfsdienstes‘‘ gleich- 
gültig. Die zuunzigjährig® Margitta Hanke 


kommt von den 
‚„‚Roten Falken‘‘aus 
Berlin. Als Schnei- 
derin hatte sie für 
dieReisenachPrüm 
gespart. Es reichte 
nicht ganz, und so 
fuhr sie das letzte 
Stück Anhal- 
ter‘‘. Mit ihren Ka- 
meraden aus den 
„kapitalistischen 
Ländern‘‘ arbeitet 
sie fröhlich. an 
dem gleichen Werk 


Nationen undKon- 
fessionen spielen 
in Prüm keine 
Rolle. Eine schar- 
mante kleine Fran- 
zösin, dieuns ihren 
Namen nicht nen- 
nen wollte, sagte: 
„Wie ich heiße? 
Das ist unwichtig. 
Fragen Sie mich 
lieber, was ich ar- 


beite und wie esmir gefällt! Alles arbeite ich, 
was nötig ist, und es gefällt mir großartig, 
So, und nun muß ich etwas tun. Au revoir!“ 


„Meinen Bauch 
werde ich in Prüm 
hoffentlich verlie- 
ren!“ meint der 
Justizoberinspek- 
tor aus Bonn, der 
seinen Urlaub für 
die freiwillige und 


“ unbezahlte Arbeit 
inPrüm verwandte. 


Und selbst aus den 


ärmsten Volks- 


schichten kommen 
dieOpfer.Eine alte 
Frau, deren Sohn 


1944 bei Prim el, schickte 2; — DM, ein 
Schuster machte aus Lederresten ein Paar 
Kinderschuhe, mehr könne er nicht tun... - 


“ 
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DER ROMAN EINES GROSSEN ABENTEUERS VON HANS HOLGARD 


Inhalt des bisher erschienenen Teiles: 


Frank Patterson, Inhaber des englischen Welt- 
handelshauses -Patterscn, Patierson & Co., der 
mit seiner Frau Silvie und seinem Schwnger 
Bob nach Cape York Peninsula gefahren ist, 
um die Leitung der „Pandora*, seiner neuent- 


deckten Erzader zu. übernehmen, sieht sich _ 


großen Schwierigkeiten gegenüber. Sein ge- 
heimer Widersacher ist der Chinese Ling Hsü, 
der durch Mittelsmänner versucht, die. Aktien- 


mehrheit der „Pandora“ in die Hand zu be. 


kommen. Der Gewerkschaitssekretär Tom 
Haynes lehnt die Einstellung von Arbeitern auf 
der „Pandora* ab, weil er die Arbeitsbedin- 
gungen, besonders während der Regenzeit, für 
unzureichend hält. Pattersons Frau Silvia, die 
nach einem Unfall auf der „Pandora* nach 
Sidney ins Sanatorium gebracht, worden ist, 
wendet sich selbst an Tom Haynes. Nach einer 
erregten Ausei d tzung kann sie einen 
versöhnlichen Ausklang herbeiführen und ver- 
abredet sich mit ihm zum Tee im Rosebay-Cluüb. 
Inzwischen erhält ihr Mann, der aus der 
„Pandora“ zurückgeblieben ist, einen Brief von 
seiner Mutter aus England. Sie macht sich 
Sorgen über den Verkauf von Aktienpaketen, 
der durch die Schwierigkeiten auf Cape York 
Peninsula notwendig geworden ist. — Pattersons 
Ingenieur, Hjalmar Pahl, erwischt einen Arbeiter, 
der den Plan des Staudamms sabotiert. Er wird 
der Polizei übergeben, ohne daß Patierson 
etwas über die Gründe zu diesem Verhalten in 
Erfahrung bringen kann. Silvia ist unierdessen 
vom Rosebay-Club aus. zusammen mit Tom 
Haynes zum Segeln an die Nordbucht gefahren; 
während einer vertraulichen Unterhaltung im 
Boot erzählt der sonst so verschlossene Haynes 
ihr Näheres aus seinem Leben. 


7. Fortsetzung 


Haynes hatte sich mit angezogenen 
Knien auf die Steuerbank gehoct 
und zündete sich eine Pfeife an. Beim 
Aufleuchten des Feuerzeuges sah sie 
sein Gesicht, 

Dann versank alles in Dämmerung 
und Schweigen. Man hörte nur die 
Wellen am Ufer plätschern und das 
scharrende Geräush, mit dem sich 
von Zeit zu Zeit das Boot an der 
Lehmböschung scheuerte. 

„Es ist merkwürdig’, sagte Silvia, 
„ich habe Sie heute zum drittenmal 


gesehen, und doch istesmir, als wenn 


wir uns schon lange kennten.” 
Er antwortete nicht, . 
Sie sah nichts von ihm. Nur die 
brennende Scheibe seiner Pfeife hing 


wie eine kleine, runde Leuchtkugel _ 


in der Dunkelheit, 

„Als Mädchen“, fuhr sie fort, sie 
sprach gedämpft wie zu sich selbst, 
„als Mädchen habe ich immer gedacht, 
daß es eine Verbindung zwischen 
Menschen gäbe, die mit dem Tod 
nicht aufhört. Ih habe gedacht, daß 
es Menschen gibt, die füreinander 
bestimmt sind, und daß sie zusammen- 
wachsen müssen für die Ewigkeit. 


Ich habe einmal davon gesprochen, . 


und man hat über diese kindliche 


Romantik gelächelt. Aber ich glaube 


trotzdem noch daran.” 

Sie schwieg. Auch er sprach nichts. 
Ihr Gedanke schien ihm fremdartig, 
denn im Grunde war er immer allein 
gewesen. sein Leben lang. Und die 
Vorstellung, daß man im Jenseits mit 
einem anderen gemeinsam sein Schick- 
sal verantworten solle, erschien ihm 
beinahe schamlos. 


Schwerfällig stand. er 


die Jolle in den Ebbstrom hinaus. 

Silvia hatte die Arme hinter dem 
Kopf verschränkt und starrte weiter 
unentwegt .hinauf. Der Himmel hatte 
eine tiefblaue Färbung angenommen, 
Mond und Sterne glitzerten klar und 
kalt, und in der Ferne über der Stadt 
stand wie ein Heiligenschein Luzifers 
eine helle Lichtkuppel. 

Haynes band das Großschot fest 
und tappte vorsichtig nach vorne. Er 
zündete die Laterne an. Einen Augen- 
blick fiel der Schein auf ihr Gesicht. 
Es war ein schmales, schönes Gesicht, 
und es schien ihm, als habe er nie 
etwas Edleres gesehen. 

Schweigend setzte er sich wieder 
ans ‘Steuer. 


auf und 
machte das Boot los, Langsam trieb 


‘ Aber ihr Gedanke von vorhin ließ 
ihn nicht los. Er hatte selten an das 
Nachher gedacht. Sein Glaube war 
im Diesseits. Man mußte das Seine 
dazu tun, daß die Menschen besser 
wurden, daß das Gute in der Welt 
wuchs. Und das Gute konnte nur wach- 
sen, wenn man allen die Möglichkeit 
gab, ein menschenwürdiges Dasein 
zu führen. Das war seine Aufgabe. 
Die Aufgabe, die allen wesentlichen 
Menschen in der gegenwärtigen. Epo- 
che gestellt war. 


Was dann kam, es war müßig, dar- 


an, zu denken. Ob man damit Gott 


half oder einem unpersönlichen Welt- 
geist, war das nicht völlig gleich- 
gültig? 

Jetzt aber sank ihr Gedanke in ihn 
ein. Wenn es so etwas gab wie die 
Gemeinschaft zweier Menschen in 
Gott, eigentlich ein wunderbarer Ge- 


Nebeneinander gingen sie zu ihrem 
Wagen. Plötzlich blieb. er stehen. 

„Ich möchte .mit dem letzten Auto- 
bus nach Hause fahren”, sagte er. Er 
gab ihr fest die Hand. 


- Ehe sie antworten konnte, war 


"seine breite, vierschrötige Gestalt im 


Schatten des Bootsschuppens ver- 
schwunden. 
Kapitel VI 
.16. 


Der Morgen war grau und feucht- 
kalt. In der verrußten Bahnhofshalle 
brannten die. letzten Lampen. Silvia 
und Bob gingen den Bahnsteig auf 
und ab. 

Bob war blaß und übernächtigt. 


„Und das Unangenehme ist”, sägte 


.er, „daß die Sache diesmal nicht -mit 


‚So Trampel 


kann die reizende Hannelore Schroth sein, wenn sie ihr Ziel erreichen will. 
Mit dem Kaffeetablett saust sie die Treppe hinunter in das Schäferstündchen 
hinein, um die Rivalin zu vertreiben. Daß die vermeintliche Küchenfee auch 
noch anders kann und wie ein Kobold alles durcheinanderwirbelt, zeigt der 


neue Real-Film ‚‚Kätchen für alles‘, der jetzt anläuft 


FOTO: REAL-FILM 


danke. Und wenn man’s recht über- 
legte, verdiente von allen Gefühlen 
nur dies den Namen Liebe. 

Der alte Freddy stand am Ufer und 
winkte mit einer Bootslaterne. 

„Ihr hättet euch auch früher heim- 
scheren können. Es ist glücklich halb 
eins“, brummte er, als sie am Steg 
festmachten. 

„Na, laß man, Freddy”, meinte 
Haynes, „dafür streih ich dir im 
Frühjahr auch wieder deinen Boots- 
schuppen an.“ 

Er reichte Silvia beide Hände und 
half ihr beim Aussteigen. 


Geld abgemacht werden kann. Der 
Alte ist Polizeioffizier. Das Mädel 
erwartet ein Kind, das Mädel soll 
das Kind austragen, und der Vater 
des Kindes muß das Mädel heiraten. 
Für solche Leute ist das einfach ein 
Näaturgesetz." 


„Ja, ja”, antwortete Silvia zer- 
streut. Sie dachte an Franks Tele- 
gramm. Gestern, als sie von der Boots- 
fahrt mit Haynes zurückkam, hatte 
sie es auf ihrem Nachttisch gefunden, 
Es war schon am Nachmittag ge- 
kommen. Frank teilte ihr mit, daß er 
mit dem Frühzug von Canberra ein- 


träfe und daß Bob mit zum. Bahnhof 
kommen möchte. 


Es war merkwürdig, das Telegramm 
hatte sie unangenehm berührt, fast 
wie ein Vorwurf, obwohl sie sich 
nichts vorzuwerfen hatte. 


Draußen vor dr breiten, vier- 
eckigen Offnung der Halle trieb der 
Frühnebel in Schwaden vorüber. 
Manchmal brach an einer Stelle: die 
Sonne durch, dann leuchteten die 
Schienenstränge auf wie glühende 
Bänder, die ein unsichtbares Wesen 
jenseits der grauen Wand hielt. 

Ein seltsames Gefühl überkam sie. 
Es war, als ob da draußen die Zu- 
kunft läge, ihre Zukunft, lockend und 
drohend. Sie dachte daran voll Angst, 
voll Verlangen und zugleich mit unbe- 
stimmter Trauer. Irgendwie schien es 
ihr, als dränge dieser Nebel in sie- 
ein und ließ, was fest und sicher war, 
in ungewisses Grau zerfließen. 

„Du hörst ja gar nicht zu“, sagte 
Bob vorwurfsvoll. Sie entschuldigte 
sich verwirrt. 


Das Leben auf dem Bahnhof 
schwoll an. Gepäckkarren rollten von 
bei, die Zeitungshändler und Träger 
kamen, und die Schar der Wartenden 
wurde immer größer. In der Ferne 
hörte man ein langgezogenes Pfeifen, 
das keuchende Atmen der Maschine 
kam näher, und aus der grauen Ne- 
belwand heraus schob sich der Zug 
in die Halle. 

Sie sahen Frank schon am Fenster 
eines Schlafwagens stehen. Er über- 
gab sein Gepäck einem Träger und 
kam auf sie zu. 


„Liebling“, sagte er und küßte sie 
auf beide Backen. 

Sie sah sein Gesicht ganz dicht vor 
sich, so deutlich wie unter einem 
Mikroskop. Er war magerer gewor- 
den. Das Netz von Fältchen um seine 
Augen hatte sich vertieft, und seine 
Lippen waren ihr nie so schmal und 
blutleer erschienen. Sie sah ihn an, 
als ob sie ihn zum - erstenmal im 


‘Leben sähe. 


„Du mußt entschuldigen, ich habe 
mich im Zug nicht rasieren können“, 
sagte er verlegen, „sowie wir ins 
Hotel kommen...” 

Er schüttelte Bob die Hand. 

Zu ‘dritt traten sie auf den Bahn- 
hofsplatz. 

„Ih bin in Canberra gewesen“, 
berichtete Frank, während sie zum 
„Australia“-Hotel fuhren, „um dort 


. eine Verlängerung der Arbeitskon- 


trakte über 
zu erreichen.” 


Und er erzählte breit und weit- 
schweifig von seinen Besuchen in den 
verschiedenen Ministerien. 

„Sie haben mich hingehalten und 
schließlich nach Sidney verwiesen an 
die Gewerkschaften. Und weißt du 
an wen?“ — er sprach,zu Silvia — 
„an Mr. Haynes, diesen dicken, rü- 
den Burschen, den du auch kennen- 
gelernt hast.“ 

Silvia fühlte, wie sie rot wurde. 

„Ich bin gestern bei Haynes ge- 
wesen“, sagte sie hastig. „Ich glaube, 
die Sache kommt in Ordnung.” 

Er wandte sih mit einem Ruck 
ihr zu. 

„Du warst bei Haynes?” 

„Gott“, sagte sie leichthin; „Willi- 
ams klagte mir, daß er mit ihm nicht 
weiterkäme, und da habe ich ge- 
dacht... weißt du, im Sanatorium 
ist es zum Auswachsen langweilig.” 

Er schüttelte lächelnd den Kopf. 

„Einen Unternehmungsgeist ent- 
wicelst du...” 


die Regenzeit hinaus 
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| EINES EDLEN GRAFEN LIEB UND LEID IV 


Ein Kurzromen, zusammengerafft bei Natalie Kurz-Marlstruth und mit 


Jassen einstweilen die infol 


Erfüllung heißer. Wünsche 


den auf 
das _aristokratisch geformte, 
teicht 


ai) 
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das blaue Blut in den Adern 


 "wertwäörtlich genommenen Zeichnungen versehen von Pia Mankopf. 


alle Schranken h 


z sich entgegen und umarmen sich glühend, 


ihre Seelen den himmlischen Psal- 


in weit kühleren Halle fm 
vor den Jegdtrophäen verharrend. 


Nachdem er TEE sein Gehörn be- 


die tadellose Bügelfalte des eleganten 
Beinkleides zurecht, strafft seine Ge- 
.stalt zu völler Höhe und will gerade 
mit vornehmem Hüsteln eintreten, r 
.als ein leises Geräusch sein Ohr be- Er 
rührt, Er stutzt, drückt düsterer 
 Ahnungen voll das Möonokel fester in 32 
das; adlergleiche Auge und gleich- 
zeitig linde den Türgriff herab. Augen- Be 
 blicks taucht ein matter Lichtstreffen 
.» auf und gibt das Zimmer frei, Einen 
Blick nur tut Graf Blödo — da stockt 


(Fortsetzung folgt) 


„Bitte!“ Ihr Ton war kühl. „Er hat 
mir versprochen, daß er sich der 
Sache annehmen wird. Ich will heute 
noch mal hinfahren, und ich glaube, 
daß wir dann die Genehmigung be- 
kommen.“ 


Frank legte seine Hand auf ihre. 


„Verzeih, ich habe dich nicht krän- 
ken wollen.“ 


Im „Austria“-Hotel war ein Appar- 
tement für Patterson reserviert. 


Frank bzsstellte ein Lunch aufs 
Zimmer und zog sich in den Bade- 
raum zurück. 


„Sieh, sieh“, sagte Bob, als die Ge- 
schwister allein waıen, „Mr. Haynes 
FERE Diese Schwärmerei für den 
Mann aus dem Volk scheint epide- 
misch zu werden in unseren Kreisen, 
seit Lady Asheton...“ 


„Bitte, hör auf!” 


Sie öffnete die Tür zum Balkon 
und trat hinaus. Die Morgensonne 
lag über der Stadt. Es war wie ein 
Blick auf eine fremde Landschaft: die 
tief eingeschnittenen, schattigen 
Schluchten der Straßen, die Berg- 
rücken und Plateaus der Dächer, die 
kahlen . Riesenstämme der Schorn- 
steine und in der Ferne das Meer. 


Die seltsame Stimmung, die sie 
heute morgen auf dem Bahnhof 
empfunden hatte, befiel sie wieder. 
Sie hatte den Wunsc, jetzt ganz 
allein zu sein in einem Boot drau- 
ßen auf dem Wasser, weit weg von 
der Küste, nur der Himmel müßte zu 
sehen sein und das Meer. Vielleicht 
aber wäre es noch schöner, wenn ein 
Mensch mit in dem Boot wäre, ein 
Menscd, der schwieg und sie schwei- 
gend verstand. 


Sie dachte an Haynes. Es war 
schade, daß er nicht anders aussah. 


Als sie ins Zimmer zurücktrat, war 
Bob gerade dabei, Frank mit einem 
großen Aufwand von Worten seine 
geschäftlichen Bemühungen zu schil- 
dern. Frank sah nur flüchtig auf und 
nickte ihr zu. Sie setzte sich in einen 
Sessel vor dem Rauchtischhen und 
sah zu den beiden hinüber. Frank 
aß hastig und teilnahmslos und hörte 
mit gerunzelter Stirn Bobs Bericht 
zu. 

„Und dann hat er mich um Unter- 
lagen gebeten. Ich habe mich zunächst 
mit Williams besprochen, und der 
meinte, es wäre kein Risiko dabei. 
Wir könnten ruhig mit offenen Kar- 


.ten spielen. Schließlih gäben wir 


Rainier ja kein Geheimnis preis. Da 
habe ich ihm die Analyse des Mi- 
neralogischen Instituts und Pahls 
Gutachten gegeben. 


Am nächsten Abend haben wir uns 
wieder getroffen, und er hat mir er- 
klärt, eine Beleihung kommt nicht in 
Frage. „Aber wenn Ihr Schwager sich 
entschließen könnte, die ,‚Pandora’ 
in eine A.-G. umzuwandeln... mit 
einer Million Aktienkapital, dann 
wäre die Sache wahrsceinlih zu 
machen.“ 

Bob schwieg, Patterson hatte einen 
goldenen Füllbleistift gezogen und 
kritzelte Zahlen auf den Rand sei- 
ner Zeitung. 


Silvia stand auf und trat an den 
Tisch. 

„Hast du Sorgen mit der ‚Pan- 
dora'?“ fragte sie. 

Er blickte auf. 


„Vielleiht kann ich dir helfen? 
Ih habe noch die 50000 Pfund 
shares von Papa.“ 

Er starrte sie an, als wenn er sie 
nicht verstanden hätte. 


„Sie liegen ungenützt auf der Bank 
herum.“ 


Ein Lächeln ging über sein Gesicht. 
Das überlegene Lächeln, mit dem 
Erwachsene sich zu den Kindern her- 
unterbeugen. 


„Ich danke dir für die gute Ab- 
sicht, Silvia“, sagte er, „aber ich 
glaube, das wird nicht nötig sein.” 

Bob warf einen langen Blick zur 
Decke und schüttelte den Kopf. 


17. 


Sie waren beide befangen. 


„Bitte“, sagte Haynes und deutete 
auf den Stuhl vor seinem Schreib- 
tish. Er selbst blieb stehen und 
machte sich an seinen Papieren zu 
schaifen. 

Silvia setzte ein paarmal zum 
Sprechen an, aber sie brachte kein 
Wort heraus. W shalb hatte sie sich 
in die Geschäfte einged ängt? Wes- 
haib hatte sie nicht alles Wi.liams 
und ihrem Mann überlassen? Es 
schien ihr plötzlih so erbärmlich, 
daß sie sich als Frau hier einsetzte, 
um für die Firma Patterson einen 
Vorteil herauszuholen. 


Aber... was soilte sie sonst hier? 
Sie konnte ihn doch nicht einfach im 
Gewerkschaftshaus besuchen. 


„Ich wollte fragen, ob Sie die 
Arbeitsverträge für Cape Yoık über 
die Regenzeit hinaus verlängern 
können?“ 


Es kam sehr ungescict heraus, 
ohne jede Einleitung. Haynes kniff 
die Augen zusammen. 

„Ad so. Ich habe mich noch nicht 
mit meinem Kollegen von der Bau- 
arbeitergewerkschhaft in Verbindung 
setzen können.“ 

Er setzte sich um, griff zum Hörer. 

„Ja, Corner,. hier Haynes. Ic 
wollte nur mal hören, ob du dir 
schon über die Bauarbeiten in Cape 
York schlüssig geworden bist... Ja, 
von der Patterson-Mine. Es ist ge- 
rade jemand hier, der anfragt... Ja, 
ja, die Sahe ist eilig... Hm...“ 

Während er sprach, sah er sie un- 
verwandt an mit einem kalten, prü- 
fenden Blick. 

„Corner hat sich noch nicht ent- 
schieden“, sagte er und hielt die 
Hand über den Trichter des Appa- 
rates. 

„So, so“, er sprach wieder in die 
Muschel, „na, dann danke ich.“ 

Er stand auf und ging, die Hände 
auf dem Rücken, mit schnellen Schrit- 
ten im Zimmer auf und ab. 

„Es ist immer dasselbe: kein 
Mensch will die Verantwortung über- 
nehmen. Als wenn ich Cape York 
besser kennte. Aber natürlich, wenn 
irgend was passiert, dann ist's nie- 
mand gewesen, und dann kann ich 
meinen Buckel hinhalten.“ 


Silvia erhob sich. 


„Ih kann ja später noch einmal 
wiederkommen.“ 


Sie streifte die Handschuhe über. 
„Bleiben Sie“, sagte er gereizt. 


Es klopfte. Der alte Schreiber er- 
schien. 


„Drei Leute vom Streikkomitee in 
Newcastle sind draußen.“ 


„Sollen warten.“ 


„Sie waren heute früh schon mal 
da, und sie sagten, daß sie mit dem 
Mittagszug zurück müssen.“ 


Haynes preßte die Lippen aufein- 
ander. 


„Gut, dann laß sie reinkommen!" 
Er wandte sich an Silvia. 


„Sie müssen sich einen Augen- 
blick gedulden, Mrs. Patterson. Es 
wird nicht lange dauern, Sie können 
vielleiht im Vorzimmer warten. 
Oder nein“, er unterbrach sich, 
„kommen Sie hier herein.“ 

Er öffnete die Türe zu einem klei- 
nen Raum, der bis unter .die Decke 
mit Akten vollgepfropft war. Ein 
Tisch, ein Stuhl und eine Tirittleiter 
standen darin, und durch ein kleines 
Fenster sah man auf einen trübseli- 
gen Hinterhof hinaus. 


„Es wird bestimmt nicht lange dau- 
ern“, versicherte er nochmals und 
legte ihr einen Packen Morgenblätter 
auf den Tisch. Dann zog er die Tür 
hinter sich zu. 


Silvia war allein. 


Durch die Milchglasscheibe der Tür 
konnte sie seinen Schatten sehen. 
Man hörte jedes Geräusch aus dem 
Nebenzimmer; das Offnen einer Tür, 


Fortsetzung auf Seilte 23 


Die Gräfin fährt herum „wagonertt — 
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Mer den Gemächern seiner Gemahlin 
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Die Liebe der Claretta Petacci zu Benito Mussolini «e Ein Tatsachenbericht von Guido Renzi 


Der Führer an den Duce 


Die Luft in Mailand ist an dem trü- 
ben Aprilmorgen erfüllt von einer 
erwartungsvollen Spannung. Morgens 


fahren noch ein paar Straßenbahnen, 


aber alle Geschäfte und Fabriken sind 
durh den Generalstreik der Wider- 
standsbewegung geschlossen. An den 
vielen Doppelposten, die das Straßen- 
vierek um die Präfektur bewachen, 
schieben sich die Massen der neugie- 
rigen Mailänder vorbei. Hin und wie- 


Woche wohnt und dirigiert und grü- 
belt und wieder umdirigiert, läuft 
über den Fernschreiber zur gleichen 
Stunde eine Botschaft aus Berlin: 


Der Führer an den Duce: 

„Die Schlacht um das Sein oder 
Nichtsein unseres Volkes hat ihren 
Höhepunkt erreicht. Unter Verwen- 
dung ungeheurer Massen von Trup- 


pen und Material haben Bolschewis- 


be, 


Am 29. April 1945 unterzeichnen die beauftragten deutschen Unterhändler, Oberst 
Victor von Schweinitz und Major Max Wenner (in Zivil), im alliierten Haupt- 
quartier in Caserta die bedingungslose Kapitulation der deutschen Truppen in Italien 


der knattert ein riesiger Fiat-Last- 
wagen, vollbesetzt mit gewehrschwin- 
genden Schwarzhemden, durch die 
Menge. 

Gegen Mittag dringt von den Stadt- 
rändern durch den brausenden Lärm 
der Innenstadt hindurch das Knattern 
von Maschinenpistolen und Schnell- 
feuergewehren. Eine Flut von Gerüch- 
ten wogt durch die Straßen. „Brown 
Boweri ist von den Brigaden des Vol- 
kes besetzt...“ — „Bei Pirelli wird 
gekämpft.“ — „Partisanen haben 
Borletti und Breda erobert...“ 


Doch in der Präfektur Mailands, in 
deren Räumen Mussolini seit einer 


mus und Judentum die höchsten An- 
strengungen gemacht, um auf deut- 
schem Boden ihr Zerstörungswerk zu 
vereinigen und damit das Chaos unse- 
res Kontinents herbeizuführen .... 
Trotzdem wird das deutsche Volk in 
seinem entschlossenen Todesmut — 
genau wie alle anderen Völker, die 
ihm in dem gleichen Gefühl verbun- 
den sind — das Schicksal des Krieges 
in diesem historischen Augenblick zu 
meistern wissen, solange der Krieg 
auch dauern mag, und das Schicksal, 
Europas für die nächsten Jahrhunderte 
entscheiden... Adolf Hitler.” 


Wollen Sie bediagungslos kapitulieren ? 


Um siebzehn Uhr steht Benito 
Mussolini vor dem Kardinal Ildefonso 
Schuster. Er wird mit der größten 
Höflichkeit empfangen und in das 
Privatkabinett Schusters yeführt. Län- 
ger als eine Stunde verbringt er im 
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Der Erzbischof von Mailand, Kardinal 
Ildefonso Schuster, der Mussolini mit 
den Führern der Partisanen zu Kapitu- 
lationsverhandlungen zusammenbrachte 


Gespräh mit dem Kirchenfürsten, 
während im Vorzimmer seine Beglei- 
ter eine gequälte Unterhaltung mit 
Don Bicchierai führten, 

. Der als Unterhändler zwischen den 
Partisanen und Mussolini fungierende 


u. j# 

Der Partisanengeneral Cadorna, Vorsit- 
zender des Comitato Liberazione Nazio- 
nale. Er führte die ergebnislos verlau- 
fenen Verhandlungen mit Mussolini 


‚Ihre Soldaten in ganz 


Gian Riccardo Cella nimmt Kardinal 
Schusters Sekretär Don Bicchierai 
beiseite. 

„Ich habe mich für die persönliche 
Sicherheit Mussolinis verbürgt. Wird 
die Curia mir diese Garantie ab- 
nehmen?“ 

„Das weiß ich selbst nicht. Das muß 
das Befreiungskomitee entscheiden. 
Aber ich glaube, daß die Rechte eines 
Kriegsgefangenen für Mussolini ver- 
bürgt werden können.“ 

Um achtzehn Uhr betreten die Ver- 
treter des Comitato Liberazione Na- 
zionale den Raum: General Cadoc- 
na, Adille Marazza, Tullio 
Arpesani und Riccard Lom- 
bardi. Sie werden in einen Raum 
geführt, in dem gleich darauf Kardi- 
nal Schuster und Mussolini erscheinen. 

Der Kardinal übernimmt die Vor- 
stellung. Graziani, Barracu, 
Bassi und Zerbino haben Musso- 
lini begleitet, und im Hintergrund des 
Saales verharren Don Biccdhierai und 
Gian Riccardo Cella, während Kardi- 
nal Schuster sich zwischen die beiden 
gegenüberstehenden Stuhlreihen setzt. 

Es bedarf keiner Einführung. Die 
Nervenanspannung. der letzten Stun- 
den ist unerträglich geworden. 

Mussolini, der in der langen per- 
sönlichen Unterhaltung mit dem Kir- 
chenfürsten Oberitaliens sein Selbst- 
vertrauen wiedergewonnen zu haben 
scheint, eröffnet, kreidebleih im Ge- 
sicht, die Unterhaltung mit einer 
Frage an Marazza: „Avvocato, was 
haben Sie mir zu sagen?” 

Marazza ist sichtlich verdutzt über 
diese Frage. Er betrachtet sein Gegen- 
über, das die Uniform des Ehrenkor- 
porals der Miliz ohne Koppel und 
Orden trägt, und dessen Stiefel nicht 
die geringste Spur Da 
von Glanz aufweisen. 
Er antwortet mit der 
gleichen, betont zur 
Schau getragenen In- 
digniertheit. 

„Es handelt sich 
ganz einfach darum, 
daß ich Ihnen namens 
des Befreiungsaus- 
schusses die Frage 
vorzulegen habe: Wol- 
len Sie bedingungs- 
los kapitulieren oder 
nicht? Und können 
Sie, wenn Sie persön- 
lich sich unterwerfen 
dafür garantieren, daß 


Oberitalien hinter 
Ihrer Kapitulation 
stehen? Das ist das 
einzige, was ich Sie 
zu fragen habe!“ 

Das Gesicht Musso- 
iinis ist ein einziger 
wütender Protest —. 

„Ich glaube, Sie irren, wenn Sie 
meinen, ich sei nach hier gekommen, 
um, wie Sie sagen, zu kapitulieren. 
Ich habe mich in die Curia Seiner 
Eminenz begeben, weil ich nach den 
mir gemachten Versprechungen als 
sicher annahm, es würde sich um eine 
Unterhaltung über die friedliche 
Übergabe der Staatsgewalt handeln. 
Man hat mir die Sicherheit der Fami- 
lien und die Möglichkeit des Rück- 
zuges meiner Truppen in die Vor- 
alpen zugesichert.“ 

„Aber natürlich“, erwiderte Ma- 
razza, „darüber sind wir uns ja schon 
einig geworden.“ 

Mussolini beruhigt sich, nimmt das 
Taschentuc aus der Tasche und wischt 


Durch diesen Eingang der 
Kurie des Kardinals Schuster 
in Mailand ging Benito 
Mussolini zu den Verhand- 
lungen mit den Partisanen 


sich damit die Stirn. „Wenn es so 
ist, dann werden wir uns schon näher- 
kommen.“ 

Marazza läßt absichtlich eine Pause 
eintreten. Man hätte eine Stecknadel 
zu Boden fallen hören können. 

Graziani bricht das Schweigen mit 
einer lebhaften Bemerkung zu Mus- 
solini: „Duce, di2 militärische Ehre 
verpflichtet uns, erst die Deutschen 
zu unterrichten, bevor wir solche Un- 
terhaltungen wegen eines Waffenstill- 
standes führen.” 

Mussolini wehrte mit einer Hand- 
bewegung ab: „Marschall, das Recht, 
im Namen meiner Soldaten zu ver- 
handeln, behalte ich mir immer noch 
selbst vor.“ 

Graziani ist rot im Gesicht gewor- 
den und gibt die Zurechtweisung zu- 
rück: „Nein, Duce, wir sind mit den 
Deutschen übereingekommen, nur ge- 
meinschaftlih zu handeln!” 

Nun schaltet sich Marazza wieder 
ein: „Ich weiß nicht, Marschall, wes- 
halb Sie solche Bedenken haben, mit 
uns zu verhandeln. Ihre treuen Ver- 
bündeten, die Deutschen, kennen solche 
Skrupel nicht!“ 

Mussolini wirft den Kopf hoch und 
fährt Marazza an: „Wie? Was sagen 
Sie da? Erklären Sie sich näher!“ 

Die ruhige Stimme des Generals 
Cadorna gibt eiskalt die militärische 
Information: „Also die Deutschen ha- 
ben es nicht für nötig befunden, Sie 
zu unterrichten? Dann will ich es tun. 
Seit Wochen stehen sie durch Herrn 
Dollmann mit uns in Verbindung, und 
heute morgen erst haben General 
Wolff und Dollmann telefonisch ihre 
Ankunft für heute abend angekün- 
digt, um den Waffenstillstand mit dem 
Comitato zu unterschreiben. Als ein- 
zige Bedingung haben 
sie den Wunsch auf 
Auslieferung derdeut- 
schen Soldaten an die 
westlichen Alliierten 
geäußert — und nicht 
an die Russen. Aber 
das war auch ihr ein- 
ziger Wunsch. Von 
einer Rücksichtnahme 
aufSie oder die faschi- 
stischen Soldaten ha- 
ben wir bei unseren 
Verhandlungen nichts 
bemerkt.” 

Mussolini ist aufge- 
standen und ringt nach 
Worten: „So haben 
mich die Deutschen 
wieder einmal verra- 
ten! Ohne mih zu 
fragen, verhandeln sie 
mit meinen Gegnern 
im eigenen Volk! Nun 
sind wir quitt! Für 
den 8. September, den 
Badoglio den Deut- 
schen hinterrücks serviert, verrechnen 
wir ihnen den 25. April. Diese Ver- 
räter, diese Lumpen!“ 


Seine Erregung steigerte sich immer 
mehr. Seine Gesichtsfarbe wechselt 
von einem hektischen Rot zu fahler 
Blässe. „Jetzt habe ich endlich, was 
ich will! Ich habe zu lange schon 
diese ewigen Demütigungen ertragen! 
Sie haben uns gemein und schamlos 
behandelt die ganzen Jahre hindurc. 
Jetzt ist's genug!“ 


Und dann wendet er sich entschlos- 
sen an Cadorna: „Gut, General, ich 
werde die Bedingungen annehmen, die 
man mir auferlegt. Geben Sie mir noch 
eine Stunde Bedenkzeit! Bis zwanzig 
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Uhr erhalten Sie meine endgültige 
Antwort!” 


Duce, Ihr geht in 


Eine beklemmende, lähmende Stille 
herrscht in den Autos, die von der 
Curia zur Präfektur zurückfahren. Die 
Straßen sind in das schmutzige Grau 
der beginnenden Däm- 
merung getaucht. Nur 
einmal, als Gian Ric- 
cardo Cella Mussolini 
fragt: „Sollen wir von 
der Via Mozart aus in 
die Präfektur einfah- 
ren?‘ öffnet Mussolini 
den Mund und entgeg- 
net mit Stentorstimme: 
„Selbstverständlich, wir 
fahren beim Haupttor 
hinein!“ Die Hände 
zittern ihm, als er ner- 
vös den Kragen seines 
Mantels auf- und her- 
unterklappt. 

Der Hof der Präfek- 
tur gleicht einem länd- 
lihen Bahnhof mit gro- 
ßen offenen Warte- 
sälen; Gepäckstücke sind 
überallaufgestapelt, Wa- 
gen fahren kreuz und 
quer über den gepfleg- 
ten Rasen, Frauen wei- 
nen, Kinder schreien, 
Männer fluchken — und 
aus allen Augen blickt 
die Angst vor dem, was 
kommt. 

Im Salon des Präfek- 
ten dreht sich Mussolini 
zu seinen Begleitern um 
und reißt eine Pistole 
aus der Rocktasche. Hat 
er sie auch in die Curia 
mitgenommen? Es ist 
ausdrücklich ausgemacht 
gewesen, daß ‚keinerlei 
Waffen in den Palast 
des Kardinals mitge- 
bracht werden durften. 
Er fuchtelte damit herum. 

„Ja, wenn ich noch so mächtig wäre 
wie früher! Ich hätte sie alle um- 
bringen lassen! Aber ich sage euch, 


Marschall von Italien Rodolfo Graziani, 
zuletzt Mussolinis Kriegsminister und 
bis zum Z bruch Befehlshaber 
der deutsch-italienischen Armee Ligurien 


ein neuer 25. Juli wiederholt sich 
nicht! Man kann mich nur einmal 
stürzen, aber man wird mich nicht 
noch einmal fangen!“ Er öffnet das 
Fenster, das auf den Hof hinausgeht. 
Der Motorenlärm der Fahrzeuge 
dringt herein. In deutscher Sprache 
wirft Mussolini Befehle hinunter: 
„Fertig machen! Fertig machen!“ 

Graziani tritt auf ihn zu: „Duce, wir 
wollen noch einmal die Lage über- 
prüfen. So lange können wir doch 
mit endgültigen Entschlüssen warten.” 

Mussolini ist an seinen Schreibtisch 
zurückgekehrt, Er stützt den massigen 
Kopf auf die Arme und schließt apa- 
thisch die Augen. „Laßt mich allein. 
Ih muß überlegen!“ 

Nach einer Weile kommt Graziani 
mit einem Zettel in der Hand zurück 
und liest die neuesten Nachrichten 
vor: 

„Die Deutschen haben sich bereits 
über die Etsch zurückgezogen. Die 


Der Zeiger der großen Uhr über der 
Tür steht auf neunzehn Uhr zehn. 


den sicheren Tod! 


Alliierten stehen nördlih des Pos 
bei Piacenza...“ 

Ein eisiges Schweigen folgt. Da 
drängt sich Alessandro Pavolini vor 


und deklamiert: „Duce, ih erwarte 
Eure Befehle. Alles ist bereit: Die 
Guardia Nazionale Republicana, die 


Decima Mas und die SS.” 

„Wer befehligt die Kolonnen?“ Mus- 
solini fragte es, ohne eine Antwort 
zu erhalten. 

Im Vorzimmer drängt sich Kopf an 
Kopf eine Menge aufgeregter Uni- 
formierter und Zivilisten. Ein Mann 
mit Spitzbart springt hervor: 

„Fahrt nicht, Duce, fahrt nicht! So- 
eben erst bin ih nach hier zurüc- 
gekehrt. Zehn Kilometer hinter Mai- 
land wurden wir von den Partisanen 
beschossen. Fahrt nicht, Duce!”“ Sein 
Spitzbart wackelt in einem fort. 

Gian Riccardo Cella scheint der 
Augenblick günstig: „Weshalb wollen 
Sie nicht in die Curia zurückgehen?“ 

Aber Mussolini antwortete zerfah- 
ren: „Vielleicht haben Sie recht, Com- 
mendatore...“ 

Cella ist genau so schlau wie vor- 
her. 

Auch Graziani drängt: „Entweder 
wir fahren sofort ab oder überhaupt 
nicht!“ 

Pavolini schreit wieder dazwischen: 

„Duce, alles ist bereit! Wir vertei- 
digen Euch. Die Kolonnen stehen fer- 
tig. Auch die Formation deutscher SS 
ist eingetroffen.“ 

Mussolini tritt ans Fenster und wirft 
einen Blick durch den Vorhang. Dann 
geht er mit Casali Nuevo ins Vor- 
zimmer und flüsterte ihm etwas zu. 
Die Nebenstehenden hören den Na- 
men Clara Petacci. 

Ins Arbeitszimmer zurückgekehrt 
fragt er: „Ist die Meldung Pavolinis 
rihtig, daß die Kolonnen fertig 
stehen?“ 

Graziani bestätigt zögernd. 

Mussolini fragt weiter und sieht 
dabei einen nach dem andern an: 
„Seid Ihr auch alle fertig?“ 

Verlegen sehen alle Anwesenden 
ins Leere, ohne zu antworten. Musso- 
lini fragt noch einmal: „Wieviel SS 
ist angekommen?“ 

Grazianis Antwort kommt ohne Zö- 
gern: „Genau fünfzehn Soldaten!“ 


Dann drängt sich plötzlich der vom 
hastigen Laufen noch keuchende 
Oberst Colombo nach vorne: „Duce, 
soeben komme ich aus der Curia. Ich 
warne Sie, dorthin zurückzugehen. 
Mit mir zusammen kam der Parti- 
sanenführer Sandro Pertini zu den 
Vertretern des Comitato, die dort war- 
ten, und erklärte mit allen Zeichen 
der Erregung: ‚Das sage ich Euch: Ihr 


„Geben Sie mir noch eine Stunde Bedenkzeit !‘“ hat Mussolini zu den Führern der Partisanen gesagt. ‚‚Duce, Ihr 
geht in den sicheren Tod !““ beschwört ihn der Oberst Colombo (rechts). „„Duce, wir werden Euch verteidigen, 
wir sind bereit!“ ruft Pavolini (rechts hinter Mussolini) dazwischen — da entschließt sich Mussolini, die Ver- 
handlungen abzubrechen und mit seinem Gefolge nach Norden zu fliehen. Als er die Präfektur von Mailand verläßt, 
tritt der kriegsblinde Goldmedaillenträger Borsani auf ihn zu: „„Duce, Duce, weshalb fahrt Ihr weg? Duce, geht 
nicht fort!“ — ‚ich fahre ab! Ich muß fort! Und wir werden doch siegen !‘“ ist Mussolinis Antwort 


könnt verhandeln, mit wem und so 
lange Ihr wollt! Aber auch der Kar- 
dinal Schuster wird nicht verhindern 
können, daß Mussolini vor ein Gericht 
des Volkes gestellt wird!‘* 

Colombo wischte sich den Schweiß 
von der Stirn. „Duce, ih warne Euch 
noch einmal, dorthin zurückzugehen. 
Ihr geht in den sicheren Tod .. .!” 

Mussolinis Gesicht ist zu einer 
Maske erstarrt. Er klopft dreimal mit 
dem Finger auf die Schreibtischpiatte: 
„Gut denn, wir fahren!” 


Pavolini hat schon das Fenster ge- 


öffnet und den Befehl nach unten ge- 


geben. Lautes Hupen und hastiges 
Laufen treppauf, treppab, der Lärm 
von Schreien und Motoren erfüllt 
den Hof und alle Räume der Prä- 
fektur. 

Nach ein paar Minuten kommt Mus- 
solini die große Treppe herunter. 


Während Mussolini mit seinem Gefolge a 


bleich geworden. 


us Mailand abfährt, kämpfen bereits auf 


Sein Gesicht ist beinahe blau vor Ei- 
regung. 


„Meine Maschinenpistole! Wo ist 
meine Mitra?“ 
Pavolini brüllt weiter: „Die Mitra 


des Duce!” 

Eine Maschinenpistole wird herüber- 
gereicht. Mussolini nimmt sie in den 
Arm. Sein Gesicht ist wieder kreid»- 


Aus einer Gruppe im 
Hintergrund des Hofes 
nähert sich der Gold- 
medaillenträger Borsani, 
ein Kriegsblinder. Be- 
gleitet von zwei ande- 
ren Verwundeten mit 
Krücken, schreit er: 
„Duce, Duce, weshalb 
fahrt Ihr weg? Geht 
nicht fort!“ 

Die Szene wird zum Tu- 
mult. Die Frauen im Hof 
vereinigen ihr Schreien 
mit den Rufen der Krüp- 
pel: „Nicht abfahren, 
Duce, nicht weggehen!“ 

Doch Mussolini ruft 
laut und energisch: „Ich 
fahre fort! Ich muß fort! 
Und wir werden doch 
siegen!“ 

Durch die Barrikaden 
der Präfektur windet 
sich eine Schlange von 
dreißig Wagen der 
Autobahnsperre nördlich 
Mailand entgegen 


+ 
Der einunddreißigste 
Wagen hängt sich an 


der Piazza San Babila 
an die Kolonne an, ein 
einfacher glatter Lancia- 
Aprilia, an dessen Lenk- 
rad Aldo Gasperini 
Platz genommen hatte, 
und in dessen Fond der 
SS-Major Spögler im- 
mer wieder zaghaft die 
in ihrem Nerzmantel ver- 
krochene Signora an- 
spricht: „Vielleicht hät- 
ten Sie doch besser 
daran getan, mit dem Alfa Romeo 
Ihres Bruders nach Como zu fahren!” 

Aber nur ein ungeduldiges Kopf- 
schütteln ist die Antwort. „Ich mußte 
es Marcello abschlagen. Ich wußte 
doch, daß ich nicht in Mailand zurück- 
gelassen würde!“ 

Hin und wieder klingt von der Pe- 
ripherie Mailands der Lärm von Ma- 
schinenwaffen wie ein Unwetter über 
den Stadtkern hinweg. Clara Petacci 
kauert sich fröstelnd noch fester in 
ihren Mantel. ; 

„Seit einer Wocde saß er hier in 
der Präfektur wie ein Adler, der aus 
dem Horst gefallen ist.“ 

Ihre Stimme wird zaghaft und 
klein: „Signor Francesco, ob ich ihn 
doch dazu bringe, daß er mit mir in 
Südtirol irgendwo auf die Berge geht 
und einmal in seinem Leben nur noch 
ein Mensch wird?“ 


(Fortsetzung im nächsten Heft) 


den Straßen und von den Dächern die Partisanen gegen faschistische Widerstandsnester 
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Praktischer geht es nicht! 


Sie reichen Monate mit dieser 


neuen, rationellen SCHWARZKOPF- 
„Haarglanz‘‘ - Wäsche aus der Tube 


AUS DER TUBE 
kommt die Schaumwäsche. 
Sie enthält alle reinigenden 
und pflegenden Substanzen 
für das „Haarglanz“-Bad... 


SAHNIGER 
SCHAUM 
entwickeltsichrasch 
nach derschmutz- 
lösendenVorwä- 
sche. Einekräfti: 
ge Massage be- 
lebt die Kopf: 
haut u. führt ihr 
die biologisch- 
kosmetischen 
Wirkstoffe zu... 


DER BLICK IN 
DEN SPIEGEL 
beweist: 
1.Schaumaistal: 
kalifrei,denn das 
Haar ist wieder 
straff u. elastisch; 
2. Schauma bildet 
keine Kalkseife, 
denn Ihr Haar 
schimmert wieder in 
natürlichem Glanz. 


VE-SCHAUMPON DRF 


EIN SCHWARZKOPF-ERZEUGNIS 


... und für die tägliche Haar- und Kopfhautpflege: 
SCHWARZKOPF-SPEZIAL-HAARWASSER 
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Weiß man, wen man liebt... . 
(Fortsetzung von Seite 14) 


das Trappsen von schweren Nagel- 
stiefeln. 
„Guten Tag, Vater Philips”, sagte 


Haynes. Seine Stimme war warm’ 


und herzlih, Niemand antwortete, 

„Und wer sind die beiden andern?” 

„Alte Genossen”, sagte eine brü- 
chige Stimme. 

Stühle wurden gerückt. 

„Raucht ihr?" 

Wieder Schweigen. Wahrscheinlich 
steckten sie sich jetzt Zigaretten an. 

„Wir können nicht mehr weiter, 
Haynes”, sprach die brüchige Stimme. 
„Die Streikunterstützung, die ihr uns 
zahlt, langt nicht hin und nicht her. 
Zuerst hat uns der Konsum gepumpt, 
aber jetzt stehen wir alle bis über 
die Ohren in der 


„Ih will ganz offen zu Ihnen 
reden”, sagte Haynes. „So wie die 
Dinge liegen, ist es eigentlich unmög- 
lih, daß die Arbeitsbewilligung für 
Ihre Mine noch zur Zeit eintrifft, Wir 
müßten einen Vertrauensmann von 
Brisbane oder Townsville aus her- 
aufshicken und die Arbeitsbedin- 
gungen genau prüfen. 

Dieser Vertrauensmann würde dann 
ein Gutachten abzugeben haben, über 
das hier entschieden würde. Das 
kann drei bis vier Monate dauern. In- 
zwischen haben wir die Regenzeit, 
und die alten Arbeitskontrakte sind 


„abgelaufen. Dann müssen die ‚Leute 


von Cape York abrücken.“ - 
Er schwieg und überlegte. 
„Sie kennen den Betrieb auf Cape 
York persönlich?” fragte er dann. 
Sie nickte, 


Kreide, und der 
Verwalter rüct 
keinen. Sechser 
mehr heraus. Und 
die paar Kartof- 
feln, die man so 
im Keller hat, 
sind auch alle,” 

„Ihr wolit also 
kapitulieren?*, 
fragte Haynes 
dumpf. 

Wieder entstand 
eine Stille. Man 
hörte, wie zi- 


wollt also 
wirklih kapitu- 
lieren?” Diesmal 
war der Ton von 
Haynes hart und 


scharf. ‚So - jetzt aber ein für allemal Schluß 
mit den Weibern !“ 
ZEICHNUNG: SALO-COSMOPRESS 


Blech!“ fuhr eine 


„Ganz genau?‘ 

„Jawohl“, sagte 
sie beklommen. 

„Bitte erzählen 
Sie mir, wie die 
Leute unterge- 
bracht sind.“ 

Und sie schil- 
derte die Barak- 
kenstadt. 

Er unterbrach 
sie mit knappen 
Zwischenfragen. 

Ob die Häuser 


auf Pfahlrosten 
stünden? Was die 
Leute zu essen 
bekämen? Ob 
Duschräume da 
wären? Und ob 
Vorsorge getrof- 
fen sei, daß das 
nasse Arbeitszeug 
bis zur nächsten 
Schicht getrocknet 
würde? 

Sie beantwor- 


grobe Stimme 
dazwischen. „Wir 
wollen mehr Unterstützung haben, 
das ist alles.“ 


„In der vorigen Woche”, begann 


die brüchige Stimme wieder, „haben 
wir unseren Hund geschlachtet und 
gefressen. Mensch, ich sage dir, das 
ist beinahe, als wenn man sein eige- 
nes Kind fressen täte.” 

Eine Schublade wurde knarrend 
aufgezogen. 

„Laß man bloß deine Pimperlinge 
stecken!“ bellte die grobe Stimme. 

Ein Stuhl scharrte. Haynes Gestalt 
stand als Silhouette gegen die Milcdh- 
glasscheibe der Türe. 

„Ih will sehen, was ich tun kann, 
Kumpels”, sagte er. Er sprach matt 
und ohne Überzeugung. „Ih will 
mit dem Generalsekretär reden, viel- 
leicht kann der mir noch irgendwo 
was locker machen.” 

„Aber dann müßt ihr euch ver- 
dammt beeilen, sonst könnt ihr mit 
dem Geld gerade noch die Särge für 
uns kaufen,” 

Wieder ein Scharren von Stühlen, 
wieder das schwere Trappsen gena- 
gelter Stiefel. 

Dann öffnete sich die Tür zu dem 
kleinen Raum, in dem Silvia saß. Mit 
einer stummen Handbewegung lud 
Haynes sie wieder in sein Zimmer. 
Sein Gesicht war verquält. 

„Kann man denn den Leuten gar 
nicht helfen?“ fragte Silvia. 

Er wehrte müde ab, trat ans Fenster 
und preßte die Stirn gegen die 
Scheibe. Silvia blieb verlegen mitten 
im Zimmer stehen. Er schien sie 
vergessen zu haben. 

„Vielleicht ist es doch besser, ich 
komme ein andermal wieder”, sagte 
sie. „Ich fürchte, ich habe Sie schon 
gestört.” 

Er schüttelte den Kopf, wandte sich 
langsam nach ihr um. _ 

„Sie müssen das verstehen. Die 
Leute sind verzweifelt, und Sie, Mrs. 
Patterson, kommen aus der Welt, die 
sie hassen, weil sie für diese Welt be- 
zahlen müssen. Und nun ... wenn 
Sie hier ... Wissen Sie, dort unten 
im Schacht wird man mißtrauisch.“ 

Er strich sich mit einer müden Be- 
wegung über die Augen, als wenn 
er Bilder verdecken wollte. 

„Bitte“, sagte er matt. 

Wieder saßen sie einander gegen- 
über, 


tete alles so gut 

sie konnte. Daß ein ehemaliger Schiffs- 
arzt, Sid Parker, die Sanitätsstube 
leite, schien ihm sictlih Eindruk 
zu machen. 

Als sie ihren Bericht beendet hatte, 
dachte er eine lange Weile nad. 

„Ih habe Vertrauen zu Ihnen“, 
sagte er dann, stand auf und streckte 
ihr seine breite Hand über den Tisch 
hin. „Sie werden übermorgen die 
schriftliche Genehmigung in der Hand 
haben.“ 

Er notierte ihre Adresse auf einen 
Block. 

Sie wollte ihm danken, er schüttelte 
unwillig den Kopf. 

Da ging sie. Aber es war merk- 


"würdig, sie fühlte keine Freude über 


ihren Sieg. 


18. 


Henry Rainier war guter Laune. 
Er war sogar ganz ausgezeichneter 
Laune. Der Tag hatte glücklich be- 
gonnen. Am Vormittag war Bob bei 
ihm gewesen, Bob Glendenning. 

Gleih nach dem Lund hatte er 
ein sehr erquickliches Gespräch mit 
Singapore gehabt. Dann hatte er ge- 
badet, hatte zwei Stunden beim Fri- 
seur gesessen, und nun wartete er. 
(Fortsetzung im nächstenHett) 


„Ja, Liebling, du hattest tatsächlich 
nicht das Bügeleisen ausgeschaltet!‘ 
ZEICHNUNG: SALO-COSMOPRESS 
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Einen wahrhaft „großen” Tabak 
züchten die Pflanzer in Virginia — großartig 
nicht nur wegen seines kraftvoll- würzigen 
Geschmacks, sondern auch durch den 


enormen Wuchs der Pflanzen und das 


riesige Ausmaß der Blätter. 


Zwergenhaft klein, aber von edlen 
Eigenschaften sind die Pflanzen, die der 
Tabakbauer des Orients zieht; und gerade 
die kleinsten sind die erlesensten. 
Was sie so köstlich macht, ist ihr flüchtig 


verschwebendes, unvergleichliches Aroma. 


TABAKLAND VIRGINIA 
und TABAKLAND ORIENT 
geben ihr Bestes zum Besten der K0E 


BLENDED. 
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ROSTFREI und HAUCHDÜNN in einem formschönen, 
technisch und hygienisch einwandfreien und zeitgemäßen 
Kunststoff-Behälter, dem FASAN TRESOR. Er beseitigt 
mit einem Schlag alle den üblichen Kartonpackungen an- 
haftenden Mängel und zugleich auch das bisher nie restlos 
gelöste Problem der gebrauchten Klingen: 


oO Klingen liegen auf leichten Fingerdruck 
jederzeit griffbereit. | 
Schneiden liegen vollständig geschützt : 


Klingen kommen fobrikscharf in dieHa 
des Verbrauchers. 


&r Ein an der Unterseite des Behältersange- 
brachter Schlitz nimmt gebrauchte 
Klingen sicher auf. 


Leerer bzw. nunmehr mit gebrauchten 
Klingen gefüllter Behälter wird nach dem 
Gebrauch fortgeworfen. 


Lassen Sie sich noch heute unseren FASAN TRESOR 

von Ihrem Lieferanten vorführen. Er spricht für sich. Ver- 

gleichen Sie aber auch Qualität, Schärfe und Schnitthaltig- 
keit unserer Klingen. Dann treffen Sie Ihre Wahl! 


RASIER KLINGEN 


ORIGINAL-SCHWEDENSTAHL 


ROSTFREI im TRESOR 10 Stück ...... DM 2:— 
HAUCHDUNN im TRESOR 20 Stück ...... DM 2. -— 
.EXTRADUNN In Normalausstattung 10 Stück DM 


RUD-OSBERGHAUS-SOLINGEN 


W 6450 


One Preisaufschlag bringen wir jetzt unsere Marken 


Die Sterne ngen 


IN DER WOCHE VOM 16. BIS 22. OKTOBER 1949 


ist es im weltpolitischen Geschehen mit dem geschriebenen Gesetz nicht zum Besten bestellt. Auch 
Vertiäge und Ablomusen haben keiue Kraft, bieten keine Gewähr. Die männliche Aktivität schafit 
. neue Situationen durch Erfindungen. Kriegsgott Mars ist schicksalhaft der Nutznießer. Das Streben 


der Menschen gebt aber nicht nach Zeıstörung und Gewalt. Die Tberzeugun 


g, daß es nicht auf die 


gesetzliche (veriragliche, Pakt-)Sicherung, sondern auf das Handeln und Sichverhalten der Menschen 


‚ bestimmt den Ablauf der weltpolitischen Bemühungen. W 


che Gruppierung 


ankommt irtschaftli 
vollenden sich und bahnen sich an. Eine baldige Hausse ist zu erwarten. Am 16. X, ein guter Tag. 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Die kriti- 
schen Tage schwinden. Am 17./18. X. 

findet Fleiß Anerkennung. ' Schriftlihes bindet 

und sichert. Am 22. X. materiell und gesund- 

heitlich stig. 2 

1.9. b : Pläne langsam be- 

treiben, nichts überstürzen. Der 18. und 22. X. 

sind gut für Eingaben bei Vorgesetzten. Der Rat- 


KREBS 

21. Juni—i. Juli Geborene leiden unter 
ihren Stimmungen. Schonen Sie sich und 
seien Sie beherrscht. Lassen Sie sich am 20. x, 
durch... ungewohntes Milieu oder Unsicherheit 
nicht niederdrücken. Bald wird sich das Blatt 
wenden, am 18. und 22. X. erholen Sie sich, 
2.—11. Juli Geborene: Sie gewinnen langsam 
Sicherheit im Zuge der allgemeinen Aufbau- 


weiser Männer ist nützlich, während Sie jungem. 
Personal mißtrauen müssen. Uberhaupt Vorsicht 
vor Ausnützerei. 

10.—19. Januar Geborene: In Ihren: meusch- 
lichen Beziehungen oder Ihrer Position gibt es 
Dissonanzen. Der 21. X. könnte Scheidungs- 
oder Gerichtstermin sein. Gesundheit ist 
schwankend.. Am 19. X. wirds besser. 


WASSERMANN 

20.29. Januar Geborene: Am 16. X. 
= Stunden der Liebe oder Erquickung durch 
künstlerische Eindrücke. Am 20. X. Genuß Ihrer 
Erfolge, jedoch am 21./22. X. zeichnet sich eine 
kommende Krise erstmalig stärker ab. 

3. Januar—9. Februar Geborene: 
Tage. In galanter Gesellschaft brillieren Sie 
durch Witz und Lebensart und sind umschwärmt. 


verbinden. Der 20. X. ein Glücstag für die 
zwischen 31. I. und 4. -II. Geborenen. 

10.—19. Februar Geborene: Günstige Sterne! 
Zusammenarbeit ist ratsam. Kulturelle und 
technische Interessen werden gefördert. Frauen 
haben am 16./17. und‘ 21.X. bei Männern Erfolg. 


FISCHE 


pression der letzten Woche noch in den 
Knochen. Bleiben Sie für sich, bald wird die 
Liebe Erfüllung schenken. Am 17./18. X. trennen 


. Sie sih von cinem geliebten Menschen oder 


werden nochmals enttäuscht. Am- 22. X. sieht 
alles schon leichter aus. : 

1.—9. März Geborene: Mißhelligkeiten in Liebe 
oder Ehe ‚haben Sie sich auch selbst zuzu- 
schreiben, seien Sie deshalb nicht nachtragend. 
Seien Sie am 22. 
Woche ist beruflich befriedigend. 

10.—19, März. Geborene: Seien Sie hilfsbereit, 
denn es geht Ihnen gut. Selbstkontrolle be- 
achten, nicht eitel, nicht bequem werden! Seien 
Sie nicht brüsk zu Ihren Verehrern. Seien Sie 
nicht zu vertrauensselig! 


WIDDER 


20.—30. März Geborene: Die reizvollen 


Erlebnisse der vergangenen Woce wie- 
derholen sih am 15./16. X. Seien. Sie aber 
verschwiegen. Bis zum 18. X. erfahren Sie noch 
Erleichterungen oder Sympathien von Frauen. 
Am 20. X. sind Sie auf sich selbst gestellt 
und wieder allein. Tun Sie etwas für Ihre 
Gesundheit! 

31. März—9. April Geborene: Der Zufall bringt 
ausgefallene Begegnungen und Angebote, die 
Sie ernst nehmen sollten. Aber Vorsicht vor 
Hcchstapeleien. Bleiben Sie bei allem besonnen. 
Aus interessanten Situationen am 16. und am 
20./21. X. können Sie profitieren. ? 
10.—19. April Geborene: Jetzt gehts mit Voll- 
dampf voraus! Sie ziehen tüchtige Menschen 
an, weil Ihre Pläne gut und erfolgreich sind. 
Höhepunkte am 17. und 21. X. 


STIER 

20.—29. April Geborene: Am 15./16. X. 

werden Sie sich ein wenig verändern und 
nicht in bester Form sein oder sich. anstrengen 
müssen. Dafür entschädigt der 18. X., und am 
22. X. klärt sich der Blick in eine erfreuliche 
Zukunft für Beruf, Finanzen und Liebe. 
30. April—10. Mai Geborene: Verfallen Sie nicht 
am 16. und 22. X. Extravaganzen oder Aben- 
teuern, die Sie plötzlich verlocken, sondern be- 
scheiden Sie sich, Am 18. X. werden Qualitäts- 
arbeit, Zurückhaltung und Treue bel>hnt. 
11.—20. Mai Geborene sollen Menschen mit 
c&harakterlihen Qualitäten Bilendern bevor- 
zugen und am 16./17. X. Zornausbrüche und 
Alkohol meiden. Der Hang zur Eifersüchtelei 
kann gefährlih werden. Die aufregende Zeit 
aber klingt ab. Regeln Sie Wichtiges am 19. X. 


ZWILLINGE. 

20.—30. Mai Geborene: Eine Woche, die 
Sie nützen können, gesellschaftlich und 
ünstlerisch. - Ein Debut hat Erfolg. Liebe und 
Freundschaft sind Trumpf, besonders am 20. X. 
und vielleicht Tränen am 
31. Mai—10. Juni Geborene: Vermeiden Sie ab 
18. X. jeden Ehestreit und trennen Sie sich 
lieber vorübergehend freiwillig, denn feste Bin- 
dung bedrüct Sie. Am 16. und 20./21. X. 
schöpferisches Hochgefühl. 

11.20. Juni Geborene: Ihre Umwelts- und 
Partnerschaftsbeziehungen gewinnen herzliche 
und idealistische Formen und fördern Sie. Un- 
ternehmungen am 17. und 21. X. können nicht 
schief gehen, denn Sie faszinieren durch Weit- 
blick, Mut und Optimismus. Am 19. X. ist ein 
Umweg bestimmt. 


Es gelingt, das Schöne mit dem Nü?zlichen zu. 


20.—28. Februar Geborene haben die De- 


X. besonders großzügig. Die 


denzen und im Umgang mit Menschen, am 
18./19. und 22. X. Klarheit über eich selbst. Alte 
Freundschaften festigen sich, am 20./21. Vorsicht! 
12.—22. Juli Geborene haben noch vierzehn auf- 
regende oder anstrengende Tage vor sich. Dann 
wird eine wichtige berufliche oder. häusliche 
Angelegenheit, die sie zu Behörden- oder Pro. 
zeß-Streitigkeiten zwang, bereinigt sein. Besse. 
am 19. X., der 21. X. verlangt stärkste 
Konzentration. 


LOWE 

23. Juli—1. August Geborene: Am 16. X, 

werden Sie sich von einem Liebesaben- 
teuer oder Ihrer Spielleidenschaft nicht zurück- 
halten lassen. Sie begegnen einer sehr reiz- 


‘ vollen Frau. Doch Ehekonflikte oder Verluste 


sind möglich. Auch Ihre Gesundheit ist etwas 
angegriffen. Am 20. X. handeln und wirken Sie 
souverän, 

2.—12. August Geborene: Sie haben interessante, 
aber komplizierte Liebeserlebnisse oder Sehn- 
sucht nach der Ehe. Am 22. X. setzen Sie sich 
über Bindungen hinweg oder bekommen Ihre 
glücklichen Stunden des 16. oder 20. X. vorge- 
halten. Gesellschaftliche Erfolgel 
13.—22. August Geb er leb prühen- 
den Aktivität vedanken Sie, b ders am 17, 
und 21. X. stärkste Erfolge und Befriedigung. 


JUNGFRAU 

23. August—1. September Geborene: Sie 

bleiben mißgestimmt bis zum 17./18, X. 
und könnten kränkel Am 21./22. X. werden 
Sie eine Trennung oder Dissonanz vergessen 
haben. Sehr gute Zeiten erwarten Sie. 
2.—12. September Geborene: Ihre Verantwor- 
tung und Ihre Hemmungen wachsen, denn Ihre 
Familie oder die Liebe macht Ihnen Sorge. Eine 
Trennung ist möglich. Der 22. X. stimmt ver- 
söhnlich und schenkt Erholung. 
13.—22. September Geborene: Keine bewegte 
Woche! Gesicherte Verhältnisse und Einnahmen, 
ohne daß Sie sich anstrengen. Briefe haben 
Erfolg, auch: bei Behörden. Der 19. X. ist 
günstig. 


WAAGE 

23. September—2. Oktober Geborene: Als 
Wocenbeginn ein Sonntag in angenehm- 
ster Gesellschaft oder mit künstlerischen Ein- 
drücken oder mit Besuch aus dem Ausland. Am 
20. X. besonnen bleiben, denn nach eigenem 
Entschluß werden Sie nicht handeln können. 
3.—12. Oktober Geborene: Bereiten Sie sich 
vor, die kommenden glücklichen Stunden aus- 
zukosten. Ihr Erfolg beruht auf Ihrer An- 
passungsfähigkeit. Der 16. und 20. X. sind Ihre 
guten Tage, Rückschläge kommen nicht. 
13.—22. Oktober Geborene: Sie laufen die Ge- 
fahr der H gslosigkeit, sogar nicht yanz 
unbedenklichen Abenteuern gegenüber! Be- 
denken Sie das bei Ihren Handlungen, die Sie 
gegen die Behörden tun wollen! Der 17. X. ist 
günstig, am. 21. X. sind Sie noch ohne Furdt 
und Argwobn. Dann gebt es lebhaft zu. 


SKORPION 

23. Oktober—1. November Geborene: Ihr 

Aufstieg steht bevor, Ihre Verhältnisse 

ären sich. Sie haben Geld und Liebe. "Schon 

der 18, und. 22. X. gibt einen Vorgeschmack, 
Am 16. X. Rücksicht auf die Gesundheit. 
2.—11. November Geborene finden Anerkennung 
ihrer Tüchtigkeit bei Vorgesetzten und Publi- 
kum, obwohl sie es schwerer haben als andere, 
Zügeln Sie am 16. X. Ihr Temperament, auch 
wenn Sie sich im Recht fühlen. 
12.—21. November Geborene: Hüten Sie sich 
vor Krankheiten und vor Nebenbuhlern, auch 
wenn Sie jetzt die bessere Position haben. Am 
16./17. X. kommen Sie noch einmal mit einem 
blauen Auge davon. Aufregendes Wochenende. 


SCHUTZE 
z 22. November — 1. Dezember Geborcne: 
Am 16. X. Liebe, eine kleine Reise, 


Freundschaft. Hellseherishe Anwandlungen. 
Eine Trennung am 17,/18. X. oder ein kleines 
Zerwürfnis tut ein wenig weh. Am 20. X. sind 
Sie Herr der Situation. 

2.—11. Dezember Geborene sind auf Liebe ein- 
gestellt, aber am 18. X. besonders empfindlich. 
Der Gedanke an eine Trennung kommt auf. Der 
16. und 20. X. belohnen sie durch den Beweis 
von Zuneigung oder durch Würdigung Ihrer 
Qualitäten. 

12.—21. Dezember Geborene: Eine kurze, aber 
starke Glückssträhne!l Der Erfolg liegt in der 
Wirkung auf andere. Aus Flirt wird bald Liebe, 
Am 17. und 21. X. setzen Sie sich durch. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE, ERDENBÜURGER 
ZWISCHEN 16. UND 22. OKTOBER 1949 GEBORENE 


sind in den überwiegenden Fällen eigenwillige Kämpfernaturen, die sich nur aus 


jener Kraft 


durchsetzen und über Tradition oder Konvention hinwegseizen werden. Ihre geistige Haltung Ist 
sprunghaft, auch in ihren Stimmungen sind sie schwankend, jedoch durch ihren Charme und ihre 
gesellschaftlichen Formen schnell beliebt. Sie haben Abenteurerblut und sollten sich weder beruflich 
noch privat binden. Sie haben starken Unternehmungsgeist und unverwüstlichen Optimismus, doch 
ist ihnen Präzision in Denken und Arbeit zuwider. Manche werden es weit bringen und groß4 
> machen. Die in dieser Woche geborenen Mädchen werden viel umschwärmt sein und durch 


Liebe oder als Künstlerinnen ein wechselvolles und romantisches Schi 


cksal haben. 
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Mit dieser reinen Orient-Mischung setzt Die Qualität der Kyriazi-FINAS gestattet- 
das Haus Kyriazi seine 75jährige Tradition nach jahrelanger Unterbrechung- nunmehr wieder 
in der Herstellung erlesener Cigaretten fort die Rückkehr zum überlieferten Packungsbild. 
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Sagen wir es gleich: Lady Wind- 
hurst war eine Vollblutstute und das 
Liebste, was Lord Symon, ein reicher 


englischer Hagestolz, besah. Lady 


Windhurst hatle ihre ersten vier Ren- 
nen gewonnen und sollte auf ein Gut 
in Wales gebracht werden, um sich 
dort für ihre neuen Siege zu kräftigen. 


Das’ Unheil wollte es, daß Tom, dem 
das edle Tier für den Transport anver- 
traut worden war, sich im ersten Sta- 
divm einer heftigen Verliebtheit be- 
fand und die Reise der Lady Wind- 
hurst benutzte, um sein geliebtes Mäd- 
chen zu besuchen. Konnie es Lady 
Windhurst schaden, eine Stunde lang 
sich auf der Wiese zu ergehen? Es 
hätte ihr sicherlich nicht geschadet, 
hätte sich nicht, nur durch einen Zaun 
von ihr getrennt, ein stämmiger, ziem- 
lich gewöhnlicher Hengst, ganz ohne 
Stammbaum, neben ihr befunden. Man 
erlasse es uns, das weitere zu erzählen, 
diese Geschichte von junger Liebe und 
Schuld, deren Folgen den durch die 
Beichte Toms aufgebrachten Lord 
Symon dazu brachten, nicht nur Tom 
schimpflich davonzujagen, sondern 
Lady Windhurst an einen vorüber- 
ziehenden Zirkus zu verschenken. 


Moralische Gemüter werden es kaum 
glaublich finden, wenn wir behaupten, 
daß die Jahre im Zirkus die glücklich- 
sten Jahre der Lady Windhurst waren, 
obgleich es ihr doch bestimmt gewesen, 
das berühmteste Rennpferd des König- 
reichs zu werden. Es gab harte Lehr- 
stunden im Zirkus, aber auch rauschen- 
de Erfolge inmitten des großen Zeltes, 
wenn die Luft von den scharfen Dün- 
sten wilder Tiere erfüllt war und die 


Menschen ringsum zusahen, wie das 
Voilblut vor seinem Lehrer tanzte und, 
gleich einer rechten Lady, gemessen zur 
Musik voll Würde im Kreis schritt. 


“ Wir wollen uns alle oft gehörten Be- 
merkungen über die Flüchtigkeit des 
Glücks schenken und nur feststellen, 
daß Lady Windhurst schließlich bei 
einem alten ıtalienischen Droschkan- 
kutscher in Florenz landete, wie alle 
Droschkengäule von Florenz einen 
lustigen Strohhut trug und von ihrem 
Herrn und Meister einmal mit Zucker, 
ein andermal mit Fußtritien traktiert 
wurde. Es war nur gut, daf sie dieses 
üble Schicksal weit von der nebel- 
feuchten Insel erdulden mubte, die sie 
als Lady Windhurst gekannt hatte. 


Es war ein Tag wie alle anderen, 
als Mario, ihr Gebieter, sie auf den 
Domplatz führte, wo er seinen Stand- 
platz hatte. Die Saison hatte begon- 
nen, darum trug Mario sein schwarzes 
Haar angeklatscht, war sorgfältig ra- 
siert und hatte sein schönstes Hemd, 
das mit den rosa Streifen, angezogen. 
Lady Windhurst trug ihren hübschesien 
Hut — sie besaß deren drei —, den mit 
der breiten Krempe, und sie hatte 
Quasten rings um den Hals baumeln. 

Ihr stockte der Atem, als sie die 
Sprache erkannte, die jene ihres Lan- 
des war. Die so, mit einigen Brocken 
Italienisch vermischt, sprach — das ist 
Oxford-Englisch, wuhte Lady Windhurst 
—, das war eine hochgewachsene 
blonde Dame in einem zerknüllten 
Reisemantel, die ein rotgebundenes 
Buch in der Hand trug, einen Reise- 
führer, den Lady Windhurst schon oft 
gesehen hatte. 


„Zum Piazale Michelangelo”, sagte 
die Engländerin. 


Lady Windhurst wäre am liebsten 
durchgegangen. Wenn diese Lands- 
männin sie nun erkannte? Sie erkannte 
und sich der Geschichte der Schande 
aus Lady Windhursts Leben erinnerte, 
die gewi durch die ganze englische 
Presse gegangen war? 

Mit gesenktem Kopf setzte sich Lady 
Windhurst in Trab. Auf der Piazza 
Michelangelo mußte sie stehenbleiben. 
Nun würde die. Landsmännin wohl um- 
hergehen, die Aussicht von Florenz 
bewundern, wie das immer alle Frem- 
den taten... 


Nein, die Engländerin blieb sitzen. 
Sie hörte auf die ölige Stimme Marios, 
sie lachte zu seinen Erklärungen und 
Komplimenten. Sie schickte ihn fort, 
einen Fiasco foscanischen Weins zu 
holen. Wozu? - 


Mario kam zurück. Der Unverschämie 
setzte sich wirklich zu Lady Windhursts 
Landsmännin in den Wagen, er, ein 
Kutscher. Und dabei wurde es dunkel 
und die ersten Lichter funkelten von 
der Stadt herauf. 

‘Lady Windhurst stand still. Sie stand 
lange so, und niemand kümmerte sich 
um sie. Nur einmal, es war schon ganız 
dunkel und nur der Mond schien, sah 
sie sich vorsichtig um. Dann schüttelte 
sie nur ein wenig die Mähne mit den 
weihßen eingeflochtenen Fransen. Mein 
Gott, man war auch einmal jung ge- 
wesen und hatte ja auch nicht lange 
überlegt. Und es war eben gleichgültig 
in solchen Momenten, ob der Liebste 
ebenbürtig war... 

Lady Windhurst brauchte nicht mehr 
zu befürchten, daß ihre Landsmännin 
sie verachten würde, 


Grete von Urbanitzky 


reiz 
Hät 
gel: 
Wo 
glaı 
tion 
ich, 
ten 
Hüt 
beic 
Zwi 
in : 
wir 
in 
Mai 
Tau 
; 
seil 
> 
2 der 
wei 
- ret! 
wa 
& dur 
dar 
L 
sie 
»» «+. und erzähle bitte niemandem, daß wir Schwesterschiffe sind . . . = 
unc 
> 
| 
die 
= 
F 
PN lan 
- koı 
kaj 
anı 
Bli 
aus 
Stü 
300 
€, 
Da 
7 Vo 
Bei 
am 
RO 1288 wa 
. 


Der 


Kürzlich erfuhr ich in. Zürich eine 
reizende kleine Skandalgeschichte. 
Hätte nicht die ganze Stadt darüber 
gelacht, würde ich bestimmt kein 
Wort davon verlauten lassen. So aber 
glaube ich bestimmt keine Indiskre- 
tion zu begehen, außerdem schwöre 
ih, daß ich die Namen der Beteilig- 
ten frei erfunden habe. 

Der bekannte Industrielle Alfred 
Hütli war seit einiger Zeit bis über 
beide Ohren in die schöne Dorothea 
Zwingli verliebt. Ob Dorothea seine 
in sie gesetzten Erwartungen erfüllte, 
wird niemand mit absoluter Sicher- 
heit behaupten können, da Dritte ja 
in solchen Fällen nicht zugezogen 
werden. Daß dem aber doch so war, 
läßt sich vermuten, denn welcher 
Mann, und ist er noch so reich, schenkt 
einer Frau einen Pelzmantel im Werte 
von 2860 Franken, sozusagen einer 
Taube auf dem Dach, ohne den Spatz 
in der Hand zu halten. Davon ahn- 


ten aber weder seine Freunde, noch ‘ 


seine Frau, oder Herr Zwingli etwas, 
der Mann der schönen Dorothea, 


Als Dorothea im Pelzgeschäft Pei- 
tinger den kostbaren Mantel ausge- 
sucht hatte, kamen ihr doch einige 
Bedenken, Sein Preis überstieg bei 
weitem die Ersparnisse, die sie theo- 
retish aus ihrem Haushaltgeld ge- 
macht haben konnte. Herr Zwingli 
hatte zwar bisher keinen Grund zur 
Eifersucht gefunden, und Mißtrauen 
lag seinem Charakter fern, aber es 
war auch vollkommen unnötig, ihn 
durch den . Mantel mit der Nase 
daraufzustoßen. 


Da Herr Hütli ihre Bedenken teilte, 
sie waren auch seine eigenen, ver- 
fielen sie nach einer Weile auf einen, 
wie es ihnen schien, genialen Einfall 
und zogen Herrn Jeramias Peitinger 
ins Vertrauen. Auf Herrn Peitinger 
war Verlaß. Welcher Kaufmann ist 
nicht verschwiegen, wenn es sich um 
ein solches Objekt handelt! Er quit- 
tierte Herrn Hütli die 2800 Franken 
und hing den: Pelzmantel wieder in 
die Vitrine. 

Herr Zwingli, dem seine Frau schon 
lange genug mit einem neuen Pelz- 
mantel in den Ohren gelegen hatte, 
konnte am folgenden Tag nicht um- 
hin, nach einem heftigen Ansturm 
kapitulierend, den Gang zu Peitinger 
anzutreten. 

„Gnädige Frau, was darf es sein?” 
sagte Jeremias Peitinger mit leichtem 
Blinzeln und holte ihren Pelzmantel 
aus der Vitrine. „Ein selten schönes 
Stük. Und eine einmalige Gelegen- 
heit“ setzte er hinzu. „Er kostet nur 
300 Franken!” 


Gerichtsbarkeit 


Die folgende Geschichte ereignete 
sih in Neapel, etwa ein Jahr nach 
Kriegsende, 


Ein reicher Amerikaner namens 
Dalton hatte dort einen Straßenbettler 
kennengelernt, der ihm wegen seines 
malerischen Aussehens sehr gefiel. 


Wer beschreibt aber dasErstaunen des 
Amerikaners, als er eine gerichtliche 
Vorladung erhielt, laut welcher der 
Bettler die 10 000 Lire zurückverlangte, 
die er ihm geliehen hätte. — Dalton 
wandte sich höchst amüsiert an den 
amerikanischen Konsul, der ihm aber 
dringend riet, unverzüglich einen An- 
walt zu nehmen. 


„Wunderbar!* Dorothea war ent- 
zückt, „Und so billigl Nicht wahr, 
den schenkst du mir“, bat sie ihren 
Mann mit schmeicheilnder Stimme. 

„Kommt gar nicht in Fragel Wenn 
ich schon Geld ausgebe, dann soll es 
etwas Vernünftiges sein. Bitte zei- 
gen Sie mir ein besseres Stück, so 
zwishen 300 und 500 Franken”, 
wandte sich dieser an den verlegenen 
Peitinger. 


Dorothea wurde blaß, aber sie be- 


wahrte Ruhe. Zum Ärger ihres Man- 


nes schien ihr kein anderer Mantel 
im ganzen Geschäft zu gefallen, als 
ausgerechnet der billige. 


„Dann lassen wir es halt bleiben”, 
sagte Zwingli und ging verstimmt 
hinaus, 


„Ih werde meinen Mann bestimmt 
herumbekommen. Er holt ihn sicher 
heute noch ab“, flüsterte sie mit Trä- 
nen in den Augen Herrn Peitinger zu. 


Drei Tage lang kämpfte sie mit 
allen Mitteln einer listenreichen Frau. 
Zwingli blieb hart. 


„Ein äanständiger Pelzmantel zu 
500 Franken oder gar keiner“, war 
seine immer gleichbleibende Antwort 
auf all ihr drängen. 


Verzweifelt grübelte sie über einen 
Ausweg nad. Als sie mißmutig über 
den Paradeplatz ging, schrekte sie 
plötzlich auf. In einer vorüberfahren- 
den Straßenbahn erkannte sie die Se- 
kretärin ihres Mannes und wenn sie 
nicht alles täuschte, in ihrem Pelz- 
mantel. Voll Unruhe stürzte sie in 
das Pelzgeschäft Peitinger. 


„Gnädige Frau, ich gratuliere, daß 
es doch ‚noch so schön geklappt hat. 
Ihr Gatte war ja wie verwandelt, als 
er neulich den Mantel abholte. Er 
war richtig verliebt in das Stück. Darf 
ich Ihnen die 300 Franken geben, die 
er bezahlt hat, oder soll ich sie Herrn 
Hütli schicken?” 

Durch wen diese Geschichte eigent- 
lich herausgekommen ist, weiß ich 
selber nicht. Herr Zwingli und noch 
weniger seine Sekretärin können von 
dem Zusammenhang etwas gewußt 
haben. Dorothea wird sich gehütet 
haben, darüber etwas verlauten zu 
lassen. Herr Peitinger war an einem 
Skandal sicher ebensowenig interes- 
siert wie Herr Hütli, aber vielleicht 
hat letzterer im engsten Freundes- 
kreise doch einmal seinem Grimm. ein 


wenig Luft gemacht, wieso er dazu. 


kam, der Freundin von Herrn Zwingli 
einen Pelzmantel für 2800 Franken zu 
schenken. 


Ardo Rousselle 


Bei der nun folgenden Verhandlung 
behauptete der Bettler mit schlichtem 


Ernst, er habe Mr. Dalton mit 10000 


Lire — seinen gesamten Ersparnissen 
— aus einer momentanen Geldver- 
legenheit geholfen. Er ließ zwei Zeu- 
gen aufmarschieren, 
weniger Ernst verkündeten: sie seien 
damals dabei gewesen und hätten den 
Handel gesehen. 


Der Amerikaner hatte anfänglich 
am Verhalten seines eigenen Vertei- 
digers keine große Freude, denn die- 
ser bezweifelte die Aufrichtigkeit und 
die Aussagen der beiden Zeugen nicht 
im allermindesten. — Er ließ aber 
seinerseits gleich mehrere Zeugen auf- 
marschieren, die ehrenfest versicherten, 
mit eigenen Augen gesehen zu haben, 
wie Mr. Dalton dem Bettler die 10 000 
Lire zurückgezahlt habe, worauf die 
Klage abgewiesen wurde, und der 
Amerikaner still vor sich hin lächelnd 
den Gerichtssaal als Unschuldiger 
verlassen durfte. —mb— 


die mit nicht: 


Wenndurcd falsche 
oder ungenügende 
Hautpflege an dieser 
Stelle Ihre Haut welk 
und faltig geworden ist - 
noch ist es Zeit, einzu- 
greifen. Aber nicht durch 
wahlloses Anwenden 
irgendeines Mittels, 
sondern nur durch eine 
rationelle, die natür- 
lichen Funktionen der 


Ist Stelle älter 
als Ihr Geburtsschein ? 


Beugen Sie rechtzeitig 
vor: Kaloderma-Prä- 
parate sind auf Grund 
der Ergebnisse letzter 
biologisch - kosmetischer 
Forschung aufgebaut. 
Nach kurzem Gebrauch 
werden Sie feststellen, 
dass sie Ihrer Haut 
Spannkraft, Geschmeı- 
digkeit und jugend- 
liche Frische erhalten 


REINIGUNGSCREME 

AKTIVEREME 

GESICHTSWASSER 
TAGESCREME 


Haut ergänzende Pflege. und wiedergeben. 


F.WOLFF & SOHN G-M-B:H KARLSRUHE IN BADEN 


uch die Wirkung der besten Hautpflege kann zunichte 
gemacht werden durch den (Gebrauch einer ungeeigneten Gesichtsseife. 


KALODERMA-SEIFE 


ist nicht nur absolut rein und mild, sondern enthält auch hautpflegende 
Aufbaustoffe, die die Wirkung unserer kosmetischen Präparate noch unter- 
stützen. Sie hat «ls klassische Gesichtsseife internationalen Ruf. Ihr herr- 
licher Duft - der Inbegriff von Sauberkeit und Frische- wird Sie begeistern. 
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vereinigt die Irifche de 
Kölni/ch Wafers mit 
dem haftenden Dufleines 


bezaubernden ims 


| Li Y | Der Kleine 
BROCKHAUS 


Völlig neu von A-Z 
2 Ganzleinenbände 


Lexikonformat 
(24,8X16 cm) 
Dauerhaftes 

weißes Papier. 

Beste Ausstattung.» 
Ca. 2 Millionen 

Wörter — 5400 

Abbildungen 
im Text — 1000 
Bilder aui 96 S. 

Jeder Band 700 S. 
stark. Vorbestell- 

en preis für Band I 
III 29,— DM. Bei Raten- 
IQ zahlung 30,90 DM. 
Ni Mindest-Rate monatlich 5,— DM. Bestellen 
D Sie sofort, denn nur kurze Zeit gilt der 

ermäßigte Subskriptionspreis. 


Abtl. V/St. 


jetzt wieder Dortmund 
Gutenbergstraße 35 


die strasse 


BUCHHANDLUNG F. ERDMANN 
5 


ÜBERALL 


DAS ILLUSTRIERTE WOCHENBLATT 


und jederzeit größte Freude 
mit der weltberühmten 


für 30 Pfennig 


Eine Zeitung — wie das Leben selbst. 


Reich bebildert 


DAS FESSELND AKTUELLE UND 
UNTERHALTENDE AUS ALLER WELT 


Tatsachenbericht:: 


„Deutsche Seeleute 
VOGELFREI IN GOA“ 


ÜBERALL ERHÄLTLICH! 


Kostenlose Probenummer 


sendet Ihnen: 


die strasse 


HOHNER 


aus Deutschlands größter 
HOHNER-Verkaufsstelle 


Oratis-Katalog mit vielen Bildern, bewährten Ratschlägen und 
der angenehmen Zahlungsweise LINDBERG, Größtes HOHNER 
Versandhaus Deutschlands, München 2 Neuhauserstr 14/26 


Wie können Handwerker und Facharbeiter in 
ihrem Beruf vorwärtskommen ? 


leiter werden. Dazu braucht man neben 
praktischem Können gründliche theo- 
retische Kenntnisse. Durch Fernstudium 
nach der Christiani-Methode erlernen 
Sie das höhere technische Wissen ohne 
[derufsunterbrechung. - Monatliche Studienkosten 
DM 3.75. Lehrplan Bautechnik, Elektrotechnik, Ma- 
Ischinenbau. Mathematik und Stabrechnen kostenlos 


HAMBURGI ; PRESSEHAUS IDR.-ING. CHRISTIANI - KONSTANZ B 74 


Lehrinstitut für technischen Fernunterricht 


Kreuzworträtsel 
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Waagerecht:. 1. Tageszeit, 5. Winterkurort im Sauerland, 9. Handlung, 
Geschäft, 10. Zahlenspiel, 11. Gewässer, 12. Klostervorsteher, 13. Straußen- 
vogel, 15. Tanzdiele, 16. Alpenwiese, 18. Leumund, 20. Tauchervogel, 
22. ägyptischer Strom, 24. biblischer Berg, 26. Universum, 27. Göttin der 
Morgenröte, 28. deutscher Kirchenmusiker, 29. Nebenfluß des Rheins, 30. Teil 
des Baumes, 31. Mitbegründer der Sozialdemokratischen Partei, :33. Getränk, 
35. Fisch, 36. Falz, Rinne, 38. Hausflur, 39. Gebirgsschlucht, Landvorsprung, 
41. Zeitabschnitt, 43. Kopfbedeckung, 45. Wild, 46. Naturerscheinung, 
47. Märchengestalt, 48. Ekgerät, 49. Frauenname. 

Senkrecht: 1. Kinderkrankheit, 2. Nebenfluk der Wolga, 3. Berg im 
Kaukasus, 4. Elend, 5. Frauenname, 6. Land an der Nordspitze von Ost- 
afrika, 7. Papstname, 8. Stoffart, 12. Adler, 14. derber Spaß, 17. mittelalter- 
licher Rechenmeister, 19. germanische Gewandnadel, Spange, 20. West- 
deutsche Großstadt, 21. breite Baumstraße, 23. Senkblei, 25. Nebenfluf; der 
Donau, 26. Singstimme, 30. Männername, 31. Südfrucht, 32. altrömischer 
Schlemmer, 34. Amtssitz des französischen Präsidenten, 35. Gattung, 37. Hand. 
lung, Ereignis, 40. Windschatten, 42. Wurfspief, 43. Viehfutter, 44. Mündungs- 
arm des Rheins. (ch = 1 Buchstabe.) 


Lange seidige Rheuma 
| Zu Ischias, Neuralgien 


Areuzfchmerzen, hartnäcige Muskel- 


ochwertigen Spezialmittel Romigal-Tabletten 
TANA-BALSAM erzeugt lange dunkel- erfolgreich bekämpft. Mehr als 1200 [hriftlihe 
Preis mi per . eofefloren. Un e Magen und fiers. 
m Fachgeschäften erhältlich | Wo nicht, bestelle Romigal löf die harnfäure. Leiden Sie nicht länger 
man vom Alleinhersteller: 


nehmen Sie Romigall In allen 
2.90 


MANOA-GESELLSCHAFT - BIELEFELD 11 20 Tabletten M 1.10, Großpadung 


NEUHEIT! 
Das kleine 
Rechenwunder 


für Addition, Subtrak- 
tion, Saldo ziehen (a. 
durcheinander) bis zu 
10 Millionen rechnend. 
Mein unfehlbar arbeı- 

tender Taschen-Rechen- 
apparat (Metall) ist unentbehrlich für jeden 
rechn. Menschen. Spield. leichte Handhabunj. 
6,85 DM u. Nachnahme. Nichtgef. Zurückn. 


Wilh. Garnier, Hagen (Westf.) 58. Postfach 


Taschen-Uhren 9.50, 12.50, 15.— 
Armband-Uhren 12.-, 27.50. 30.75 


Wecker u. olle anderen Uhren lout Kotolog! 

0,10 mm p.100 Stück DM 3.20 
Rasier 0,08 mm p. 100 Stück DM 4.50 
Klingen 0,96 mm p. 100 Stück DM 5.50 


Kotalog über alle 
Musikinstr. umsonst! 
Versand an Privat! 


ESS -MUSIK 
Mü.-Puchheim 


Lästige 


im Gesicht u. Körper werden in 4 
Minuten durch die weltbekannte u. 
ärztlich empfohlene ‚„„Elesma 
Kur‘'radikal entfernt. Begeisterte 
Dankschreiben über Dauererfolg d. 
Wurzeiverödung. Reichspatentamtl. 
W.2. 552670. Vollkomm. unschädl. 
= mit Garantie-Erklärung. DM 3.15, 
Kur-Packg. DM 6.50 Nachnahme 
; oder Vorauszahlung 
Laboratorium L.Scheufen 
Köln-Lindenthal 269 


Seidige 


gibt Wimpern von 


verbl 
für die Doppelpockung. 


bildung. hilft CHE SH lich in den Apotheken. Ausführliche 
Reichspatentamtl. WZ. Begeisterte ärztliche Dankschreiben. 


Durch Nachnahme oder Yoreinsendung G. Schulte & Co. Komm.-Ges., 


Laboratorium Leo Scheufen, Köln-Lindenthal 23 


Durch Fernunterricht 


BUCHFUHRUNG 


Ausbildung — Vervollkommnung — Leistung 

Kfin. und ldw. Buchhaltung —- Lohnbuch- 

haltung — Kontenplan — Hotel- und Bank- 
buchhaltung — Steuerrecht. 


Bilanzbuchhalter-Prüfung 
Institut für Fernunterricht 
Berlin-Charlottenburg 9 S 16 
Fürstenbrunnerweg 10 
Seit 1937 über 10 000 Teilnehmer. Prospekt 
frei. Weitere Lehrgänge: Deutsch, Rechnen, 
Schriftverkehr. 


Boden durch eifix 


jedem Schuh durch 


Ihnen echte 

„ — So sagte der Arzt — denn zuerst hatte er eine „rauhe Kehle“. 
Dodurch wird den Erkältungsbakterien der Sieg leicht gemadıt. 


Wenn 'mon bei Halsentzündung eine „Sodener Mineralpastille” 
langsam im Munde z läßt, dann umspülen ihre natürlichen 


nei 


Heilsalze durch die Schluckreflexe etwa fünfzehn Minuten lang die 
entzündeten Schleimhäute. Die Drüsen werden zu neuer Feuchtig- 


« für den Mann » für die Frau » 
das seit Jahren bewährte Hormon- 
Präparat, gegen Nervenschwäche, organ. 
Abbau- u. Alterserscheinungen. Erhält- 


Gletzen- 
Broschüre durch HORMOSAN 


Frankfuft am Main, Postfach: Nr. 14 


50: 
keitsbildung angeregt, die Entzündung läßt nach, und der Schleim 
löst sich. Außerdem bilden die Salze auf den Schleimhäuten eine 
- . 2 biologische Schutzschicht. Die echten Sodener enthalten die Natur- 
eWI n n im 6) (6) H salze der Heilquellen in Bad Soden am Taunus (dem bekannten 
Beste Möglichkeiten durch astrolo- 
‚gische Berechnungen. Bitte, senden 
Sie Geburtsdaten, Rückporto und | 


DM 2.50 Honorar an So den er; 
Mars-Vertrieb W. Koslowski A A >: 
(220) Düsseldorf-Gerresheim /B 15 Mineral-Pastillen) 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — an — ar — ba — be — berg — brik — brot — cher — 
da — del — der — e — ent — erd — fa — fahrt — fer — ger — go — 
heid — ka — kehr — land — li — li — lie — ma — mi — ni — nul — 
nuk — raum — ren — ri — rung — rung — sche — schiff — schlei — si 


—_ sie — stei — strei — fa — wie 


bilde man 13 Wörter, deren dritte und vierte Buchstaben — beide von oben 
nach unten gelesen — ein bekanntes Sprichwort ergeben. 


Bedeutung der Wörter: 1. starker Flottenverband, 2. Lebensmittelwerk, 
3. alpiner Sportler, 4. Blume, 5. weiblicher Vorname, 6. Stromer, Strolch, 7. kirch- 
liches Bauwerk, 8. Wehrunfähigmachung, 9. technische Zukunftsmöglichkeit, 
10. Nichtigkeitserklärung, 11. Kernfrucht, 12. Zurückkunft, 13. Metallarbeiter- 


beruf. 

7 
__ 

3. 9 
10 
5.— 11 
12. 


13. 


Raten und Rechnen 


Ziffer, gleiche Karos also 
gleiche Ziffern. Durch lo- 


| 1 Jedes Karo bedeutet eine 

KOM gische Überlegung findet 
IN man die richtigen Zah- 


len, die — in die betref- 


fenden Karos eingetra- 
Aufgabe 


recht lösen. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 41 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Belt, 4. Volk, 7. Essen, 9. Sigel, 10. Rigel, 11. Niere, 
13. Ilias, 15. Gratulant, 17. Staumauer, 23. Storm, 24. Elien, 26. Major, 27. Athen, 28. Niger, 
29. Lese, 30. China. —Senkrecht: 1. Bern, 2. Essig, 3. Terra, 4. Villa, 5. Legat, 6. Klas, 
8. Niet, 9. Seil, 12. Erato, 14. Insel, 16. Ulm, 17. Stute, 18. Armee, 19. Uman, 20. Aeon, 21. 


Ulrich, 22. Regen, 23. Saal. 25. Nora. 


Verbindungsrätsel: Flutweile, Bergamotte, Bahnsteig, Glückspilz, Fortepiano, Angelrute, Drei- 
aster, Samaria, Ehrensalve, Glockenturm = Wassermann 
Vertauschte Füße: Bank — Kino — Kantor — Laden — Grab — Nagel — Emu — Saum — 


Lotte = Kornblume 
Quizfragen: Ic, 2b, 3b, 4a, 5d, 6b, 7b, 8d 


VOLLM 


OELKE 


Wetterberichtigung 


Zu unserem Bericht über die Weinlese 1949 
(Der STERN, Nr. 38) ging uns folgende Berich- 
tigung zu: 

Der STERN irrt, wenn er glaubt, daß hier der 
Sommer erst im September seinen Anlauf nahm. 
Mögen alle die Schweißtröpfchen, die unsere 
Winzer an Rhein und Mosel in diesem heißen 
und trockenen Sommer hierzulande seit Juli (!) 
vergossen haben, sich als Regen über das Haupt 
des verantwortlichen Reporters ergießen! (Er 
müßte sich dann schleunigst wetterfest aus- 
statten.) Hier gab es durch lange Wochen kei- 
nen Tropfen Regen bei sengender Hitze, und 
der Wasserstand des Rheines sank so ab, daß 
die Schiffahrt manche Not hatte. Sandbänke 
und „Hungerfelsen* kamen hervor. So ge- 
schehen anno 1949 am Rhein, wo ja der Wein 
zu Hause ist! 


Wiesbaden-Kastel 


Glossiertes Rückgrat 


Bezug: Ausgabe vom 2. 10. 1949, Heft Nr. 40, 
Seite2, Bild unten rechts (Robert Rathke 
aus Hildesheim) 


Betr.: Komische Einstellung "der Besatzungs- 
behörden (US) und Ihre gleiche Weiter- 
gabe durch Unterschrift unter dem Bilde. 


Die Bildbemerkung: „Er trug nämlich mit Vor- 
liebe Breecheshosen und Reitstiefel* und die 
Schlußfolgerung daraus, daß er dadurch im Ver- 
dacht nazistischen Handelns bezichtigt wird, ist 
eine billige Geschäftspraktik oder Ansicht, die ich 
weder von Ihnen noch von einer Besatzungs- 
behörde erwartet hätte. Ich will damit keines- 
falls bei dem genannten Hochstapler halten, 
bin auch niemalg dem Hitlerregime ergeben ge- 
wesen und trage auch sehr viel und oft Bree- 
&heshosen und Reitgtiefel. Jeder Deutsche 
jedoh und auch jeder von der Besatzungs- 
machi, der mir dadurch eine nazistische Ein- 
stellung nahelegen wollte, würde bei-mir ohne 
Worte handgreiflich rausfliegen. — Wenn die 
Bemerkung jedoch nicht von Ihnen sein sollte, 
sondern nur eine Weitergabe der Einstellung 
der Besatzungsmacht, so müßten Sie Rückgrat 
haben und das entsprechend glossieren. 


Melsungen Rolf Backhausen, Dipl.-Kaufmann 
Ein Günstling Hitlers 


Während die Münchener Spruchkammer nacı 
neuem Belastungsmaterial gegen Fritz Fischer 
sucht, macht der STERN mit der Seite 32 seiner 
Nummer 40 eine große Reklame für diesen poli- 
tisch zum mindesten fragwürdigen Mann. Wissen 


Liselotte Burger 


Sie nicht, daß er als besonderer Günstling des 
Münchener Gauleiters Adolf Wagner auf offizi- 
ellen Veranstaltungen zumeist in der schmucken 
Uniform eines SA-Marinesturmführers einher- 
stolziertte? Fischers Verbalhornungen klassi- 
scher Operetten brachten ihm die Gunst Adolf 
Hitlers, der sein Gärtnerplatz-Theater, das zur 
Bayerischen Staatsoperette befördert wurde, 
reichlich subventionieren ließ und sich die zur 
Halbnact-Revue abgewertete „Lustige Witwe” 
viermal angesehen haben soll. 

Stuttgart Helmuth Lammeyer 


Schnellstens den Russen auszuliefern 


Wenn wir hier von unseren Erlebnissen in 
Prag erzählten, wurde das mit einem Achsel- 
zucken abgetan. Es ist aber wirklich nötig, daß 
die Westzonenbevölkerung diese Vorgänge er- 
fährt. Denn dort wird ja schon gejammert, 
wenn Flüchtlinge in die Wohnungen zugewiesen 
werden. Diese Menschen müssen erfahren, auf 
welche Art und Weise ihre Landsleute teilweise 
ihr Leben, Gesundheit oder Hab und Gut ver- 
loren haben. 

Daß. eine menschliche Bestie wie dieser 
Kroupa, von dessen Schandtaten Sie in Nr. 38 
des STERN berichteten, die Frechheit hat, sich 
unter deutschen bzw. US-Schutz zu stellen, ist 
einfach empörend. 

Ich persönlih bin der Ansicht, daß diese 
Elemente schnellstens dem Russen ausgeliefert 
werden müßten. So könnte sich die Justiz in 


. Deutschland eine Schmutzarbeit ersparen, und 


der Verbreher wird doch seiner verdienten 
Strafe zugeführt. 


Berlin-Schöneberg 
Heißes Eisen... 


Wenn Sie sich verpflichtet fühlen, unter ein 
Bild im STERN Nr. 40, über eine zerstörte Woh- 
nungseinrichtung in Kehl zu schreiben „Es war 
nicht weniger trostlos für viele französische 
Familien, als diese einst in ihre verwüsteten 
Wohnungen zurückehrten“, dann kommt einem 
doch langsam das Kotzen an. Jeder „Journalist“ 
meint heute, er müßte einen Beweis dafür an- 
bringen, daß er kein Nazi war und „Europäisch 
denkt“. Haben Sie denn noch immer nicht ge- 
merkt, daß wir Deutschen allein diejenigen sind, 
die auf das von draußen kommende Geschrei 
über „Europa“, „Humanität*, „Menschlichkeit” 
und dergl. immer wieder hereinfallen. Was hat 
schon mal eine Zeitung oder Illustrierte über 
die Grausamkeiten der Herren Alliierten ge- 
bracht? Und wenn schon — dann immer mit 
einem Seitenhieb auf Hitler und seine Deut: 
schen, die das, was an Schweinereien, Ver. 
brechen, Unmenschlichkeiten von Engländern, 
Russen oder wem sonst begangen worden ist, 
herausgefordert,. vorgemact oder verschuldet 
haben. Sehen Sie sich doch mal den National- 
sozialismus an, der an allen Grenzen Deutsch- 
lands ins Kraut schießt und jedem kleinen 
Krauter erlaubt, uns zu bejaulen! Und was macht 


Anneliese Sieber 


man jetzt mit unserer Mark — Export — In- 
landsmarkt! — Das sind wohl za heiße Eisen?? 
Erlenhagen, Post Lantenbach Spade 


| wir 
Bbewundern 


ine Frau mit einer gesunden, 


sammetweichen Haut, einem rei- = 
nen blütenzarten Teint wird immer Mi 
anzıehend und jugendlich wirken. 


In der mit Palmen- und Olivenöl 
hergestellten Palmolive-Seife, die in 
Friedensqualität überall‘erhältlich 
ist,besitzen Sieein Schönheitsmittel, 
das Ihnen, regelmäßig angewendet, 
Liebreiz und Anmut bewahrt. 


Dabei ist de PALMOLIVE- 
Schönheitspflege so einfach: 
sn Massieren Sie den reichen milden Schaum 
Be gens und abends 2 Minuten lang in 
die Haut. Spülen Sie zuerst mit war- 
mem, danach mit kaltem Wasser ab. 
Diese Reinigungs-Massage vermittelt 
„Ihrer Haut die ganze wohltuende 
m Wirkung der Palmolive - Seife. 


MEHR ALS SEIFE - EIN SCHONHEITSMITTEL 
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Nach Fledet: Pudding nimmt auch Du 


beftimmt ein halbes Kilo zu! 


IN DER 
STREIFENPACKUNG 


eller: 


Wenn man der „Prawda” Glauben 
schenken will, sind die russischen Ehe- 
frauen wirklich zu beneiden. „Die russi- 
schen Männer sind KMustergatten”, 
schreibt die Zeitung, „sie helfen ihren 
Frauen gern bei allen häuslichen Arbei- 
ten, und es ist eine Selbstverständlich- 
keit, dal der Frau alle schweren Arbei- 
ten abgenommen werden.” Außerdem 
schlügen russische Gaiten ihre Zeit 
niemals in Kneipen tot, wie die Männer 
der kapitalistischen Länder, sondern 
säßen abends hübsch zu Hause. 


Um 6 Uhr morgens standen dieser 
Tage vor einer Geschäftsstelle der Kon- 
sumgenossenschaften in Nimegk bei 
Potsdam etwa ein Duizend Fraven 
Schlange. Es hatte sich herumgespro- 
chen, dak am vorherigen Abend fünf 
Oberhemden eingeiroffen waren, die 
zum Verkauf kommen sollten. Die War- 
tenden wurden jedoch enttäuscht. Bei 
der Eröffnung des Geschäfts um 9 Uhr 
erklärte man ihnen: 
haben wir bereits an fünf unserer An- 
gestellten verfeilt. Vielleicht haben Sie 
beim nächsten Mal Glück.” 


* 


Die Hitzeperioden dieses Sommers 
machen u. a. auch den Eskimos viel 
zu schaffen. Allein an einem einzigen 
Tage — allerding an dem bisher 
heißesten in Grönland — erlitten vier 
Eskimos einen Hitzschlag. Daraufhin hat 
sich jetzt in Oslo eine Firma etabliert, 
die — wenn auch unter großen Schwie- 
rigkeiten — laufend Speiseeis nach 
Grönland schafft. 


In einem Frauengefängnis in Nieder- 
sachsen erscheint ein junges Mädchen, 
das unter Tränen bittet, sie doch auf- 
zunehmen, da ihr das Leben keinerlei 
Existenzmöglichkeiten mehr bietet. Aus 
Ehrfurcht vor Gott und den Eltern bringe 
sie es nicht fertig, sich das Leben zu 
nehmen. 

* 


Ein merkwürdiger Vorfall ereignete 
sich in dem amerikanischen Ortchen Ho- 
bar. Die hohe Gerichtsbarkeit des 
Ortes, bestehend aus einem einzigen 
Richter, hatte sich eines Abends dem 
Genuß des Alkohols allzusehr hingege- 


ben und muhte wegen ruhestörenden . 


Lärms von der Straße entfernt werden. 
Am nächsten Tage erstatiete der pflicht- 
bewufjte Richter Anzeige gegen sich 
selbst und beraumie einen Verhand- 


lungstermin an. Da kein Kollege zur 


Verfügung steht, wird der Beklagte 
sich auch selbst verurteilen müssen. 


In einem Warenhaus der amerikani- 
schen Stadt Memphis gab es dieser 
Tage einen peinlichen Zwischenfali: 
Eine Kundin vermißte plötzlich ihren 


alten Hut, den sie während des Auf- 
rg auf den Ladentisch gelegt 
aite. Eine andere Kundin trug ihn 


im gleichen Augenblick auf dem Kopf 
aus dem Laden. Ein besonders ge- 
schäftstüchtiger Verkäufer hatte das 
vollkommen veraltete Modell der Kun- 
din für den dreifachen Preis als „neue- 
sten Modellhut” verkauft. Das „Mo- 


- dell” war fünf. Jahre alt. 


* 


In New York fand ein fortschrittlicher 


Fabrikdirektor in dem Briefkasten, den 


er für Fragen und Vorschläge seiner. 


Arbeiter hatte aufstellen lassen, die 


"Stern burg. 
enri Nanten GmbH. 


„Die Hemden 


wohlgefüllte Lohntüte eines Arbeiters 
mit einem Zettel des Lohnempfängers 
daran, er sei eine Woche der Arbeit 
angeblich wegen Krankheit ferngeblie- 
ben, in Wirklichkeit wäre er dem Ver- 
gnügen, vor allem dem Glücksspiel 
nachgegangen. Am letzten Sonntag 
in der Kirche habe ihm nun sein Ge- 
wissen geschlagen. „Machen Sie sich 
nun keine Sorgen, endete das Schrei- 
ben, ich habe beim Würfeln weit mehr 
verdient als das, was in der Tüte war.” 


Ein 83jähriger Farmer in Mauislee 
(USA) setzte sein Wohnhaus . sowie 
weitere vier Gebäude seines Gutes in 
Brand, um endlich dem ewigen Streit 
seiner Verwandten über die Erbfolge 
ein Ende zu bereiten. 

* 


Als John C. Krafta bei einem Ein- 
bruch gefaßt wurde, sagie er, er sei 
ein Opfer der großen Politik geworden. 
Er hatte um 4000 Dollar geweitet, daf; 
Dewey und nicht Truman bei der Prä- 
sidentenwahl siegen würde, und nun 
mühte er irgendwie diese Summe auf- 


treiben. 
* 


Einen: glänzenden Erfolg hatte ein 
Kursus für Rettungsschwimmer in Sao 
Paulo aufzuweisen. Von 6 engagierten 
Yersuchspersonen starben vier an zu 
oft durchgeführten Rettungsaktionen, 
die restlichen zwei kamen mit dem 
Leben davon. Die fünf Schüler dieses 
Kurses konnten als perfekte Rettungs- 
schwimmer mit besten Empfehlungen 
für die Zukunft entlassen werden. 


Ein Rußlandheimkehrer wurde bei 
seiner Entlassung aus dem Durchgangs- 
lager in Frankfurt a.O. stürmisch von 
zwei Frauen begrüßt. Darauf entstand 
zwischen beiden ein heftiger Streit, der 
erst Stunden’ später durch polizeiliches 
Eingreifen geschlichtet werden konnte. 
Der Heimkehrer jedoch hatte sich in- 
zwischen kopfschüttielnd entfernt: Er 
kannte keine von beiden. 

= 


Der Vikar von St. Marien. in Wore. 
(England) ordnete an, dab :Trauungen 
künftig ohne Musik stattfinden würden. 
Ursache: viele der angehenden Ehe- 
poare hatten gefordert, dafjihre Lieb- 
lings-Schallplatte. bei diesem. : feier- 
lichen Akt gespielt würde. :; Besonders 
„Sonny Boy” wurde am nieisten. ge- 
wünscht. 

[2 

Nach einem 10 Minuten währenden 
Kampf zwischen dem Zugbegleitperso- 
nal und einer im Gepäckwagen des 
Gotthard-Expreß plötzlich duftauchen- 
den Boa constrictor fiel die Schlange 
schließlich auf die Gleise und. wurde 
von den Rädern der Wagen zer- 
schnitten. Man nimmt an, dab das ge- 
fährliche Reptil mit einer Südfrucht- 
sendung in die Schweiz gelangt ist. 


Ein Ladenbesitzer in Chikago stellt 
regelmäßig an auffälliger Stelle fol- 
gendes Plakat auf: „Meine Herren Ein- 
brecher! Treten Sie sich die Füße ab 
und bedienen Sie sich bitte des Aschen- 
bechers, falls Sie rauchen sollten. Hin- 


terlassen Sie keine Fingerabdrücke unü 


schließen Sie, wenn Sie gehen, Türen 
und Fenster.” -Wenn der Einbrecher 
das Plakat liest, sieht er auf einer 
Alarmanlage, und bevor er es zu Ende 
gelesen hat, ist die Polizei da. 


Curienstraße 1, Telefon 321004. Chefredaklaur: 


annen. Stelivertreiender Chehdekteur und Bildredaktion: Kari Beckmeier. 
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Preiswerte 
Angebote! 


„Weiche Aufgabe hat die Haui des Men- 
schen?!“ frage der Lehrer. „Sie verhindert, 
dah der roh aussieht!“ antworteteänita. 


Jack frage seinen Valer, was Geschäfs- 
moral eute. Dieser erklärte: „Es kommt 
ein Kunde ins Geschäft, kauf etwas ei 
bezahlt mit einer neuen Zehn-Pfüund-Note u 


Sie nicht ange 


„Jeden Morgen, wenn ich mich it habe, 
fühle ich mich. zehn Jahre Jünger”, t Sven 
Hansen zu seiner Frau. „Wenn das Fall 

ist, so mache ich dir den Vorschlag, didh jedes- 
mat vor. dem Schla hen zu rasieren”, war 
die etwas nachdenkliche Antwort der Ehefrau. 


üste leben?" 
„Wüstlinge, Fräulein Franke 
Aus einem eleganien Roman. 
lord, der Sekt ist kalt es 
„Stelle ihn wieder w SWE Eliza 
..haf,eben 


Ehkeit ist unverkennbait: 


= grundverschieden. "Bei vielen Dingen ist es 
"ähnlich. Es gibt ZuB. viele, Wundverbände, 
aber nur einen Schniellverband „Hansaplast“. 
Hansaplast ist ein Original-Beiersdorf- 
"Pflaster und wirkt „hochbakterizid”. Darum 
achten Sie beim-, Einka 
daß dieser Name auf 
Sie erhalten Hansaplast in. Apotheken, 
Be und Sanitätsgeschäften. Wir sagen 
es Ihnen Wieder: 


Hansaplas 
"wirkt 


lich fest, dab | 
5 Pfund - Note = | 
= 
8 auf der Packung stehen! 
5: dieser Name mu 
? 


E G ESU D TRO PFE sc LAN GE N Gi aus der Kreuzotter herauszukitzeln ist keine leichte Sache. Ein Biß — und drei 
Wochen Krankenhaus sind sicher. Der junge Chemiker aus dem Osten, der auf den 
Gedanken kam, Kreuzotterngift in ein Heilserum gegen Rheumatismus umzuwandeln, tat sich mit einem Mediziner und. einem Zoologen zusammen und richtete bei Celle, am Rande der Lüneburger 
Heide, eine Kreuzotternfarm ein. In Wald und Heide werden die Kreuzottern mit handschuhgeschützter Hand geschickt gefangen und wandern im Behälter in die Farm (Bild 1). Zu scheußlichen 
Klumpen geballt, liegt in den engmaschigen Drahtgehegen das Otterngezücht mit kupferroter, schwarzer oder gelber Färbung und schönem Zickzackmuster unter einer Steppdecke von Heidekraut 
und Grasnarbe (Bild 2), die nur abgehoben wird, wenn man die freundlichen Haustiere, denen von Zeit zu Zeit das Gift entzogen wird, etwa alle 14 Tage zur Fütterung mit einer Art Feuerzange 
einzeln herausholen muß. Bei dieser Mahlzeit werden die Tiere mit einer Pinzette gestopft — nach Art der Mastgänse für die Weihnachtstofel. Auf dem 3. Bild wird gerade ein ganzer Frosch der 
Otter in den Rachen hineinpraktiziert. Manchmal ist es auch eine (betäubte) Maus, ein Maulwurf oder ein kleiner Vogel. Das Tröpfchen Gift für das Heilserum wird durch fortwährendes Massieren 
der Giftdrüsen herausgekitzelt: aus den wütend aufgerichteten Zähnen, die die Otter beim Angriff hochklappt, fließt ein klares gelbes Tröpfchen in das Porzellangefäß (Bild 4) FOTOS: HINZ 


„WIR SIND AUFDER WALZ-“ 
Einmal in der Woche rasiert sich Sepp Rudolf, der vor-zweiJahren 
sein silbernes Tippeljubiläum feierte, ‘im blanken: Naturspiegel 
irgendeines Brunnenbeckens. Vor. allem durch „gute Gegenden‘ 
Süddeutschlands, d. h. durrii solche, wo viel gegeben wird, ist er 
kreuz und quer gezogen. Die „‚Anhalter‘‘, die auf die Autos warten, 
verachtet er. Er will die Straße unter den Füßen: und die schöne 
Welt vor Augen haben. Haben will er auch ein Essen im Bauern- 
hof, ein paar Eier (‚Gott vergelt’s tausendmal, liebe Frau!‘‘) und 
ein Nachtquartier im Stroh. Nun aber werden die Nächte wieder 
kälter, im Heustadel auf der Wiese wird es zu kühl. Den Sepp 
zieht es ins Winterquartier, nach der Herzogsägmühle. Wenn die 
Sonne wieder höher steigt, kriecht er aus seinem Bau und zieht 


209 
los: täglich 25-30 Kilometer in Gottes freier Natur FOTOS: PELIKAN 
® 
Pr 
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Stumm und zweifelnd hören die Burschen und Mädel, die ihr Sächsisch mit dem rollenden R der Lausitzer sprechen, was ihnen 
der kommunistische Volkstumspropagandist predigt. (Oben und rechts.) Symbolisch hängt Stalins Bild über der Versammlung 


WENDISCHES VOLKSTUM IM DIENSTE ALLSLAWISCHER POLITIK 


Die Spreewälder Ammen, die früher mit ihren farbigen Trachten 
das Stadtbild von Berlin belebten, genießen heute den beson- 
deren Schutz des sowjetischen Oberst Pelikow und des polnischen 
Hauptmanns Kaczmarek. Daß in dem Gebiet zwischen Spreewald 
und Oberlausitz etwa 60 000 Wenden wohnen, war nie ein Ge- 
heimnis. Daß aber der internationale Bolschewismus sich zum 
Hüter des ‚„wendischen Nationalbewußtseins‘‘ aufwirft, ist nur 
eine der vielen paradoxen Erscheinungen dieser verworrenen 
Nachkriegszeit. „Siawisches Volkstum ist wertvoller als ger- 
manisches‘“‘, sagt Oberst Pelikow. Wie stolz darf da mancher 
Berliner auf die slawische Muttermilch sein, die er einmal 
enossen hat, als das verträumte Uhyst noch Spreefurt hieß. 


Hauptmann Kaczmarek von der polnischen Militärmission Wendisch singen und beten durften sie auch 
weiß, warum er das wendische Volkstum zu politisieren hilft. früher, als man sie noch nicht mit „Meine 
Warschau sichert sich einen Vorposten für dieGrenzansprüche slawischen Brüder und Schwestern‘‘ anredete 


Leben und fröhlich sein — mehr wollen Kinder nicht. Sie fragen nicht danach, ob in Hoyers-- Das ist Oberst Pelikows Ziel: graue Arbeitsbrigaden für die östlichen Volksdemokratien, uniforms 
werda oder Wojerecy; sie ahnen nichts von dem Mißbrauch ihres Volkstums- durch die Politik Kämpfer für den Bolschewismus — und das Lechen in den Augen der jungen Wenden ist der trost- 
und ihre Machthaber. Aber wie lange noch werden sie Kinder sein und ihre bunten Trachten tragen ?_ losen Entschlossenheit politischer Fanatiker gewichen, in deren Reihen sie gezwungen wurden 


29 


E: - 4 
Die Statistiken und der Sowjetoberst Pelikow legen überzeugend dar, daß alles plan- 
’ 2 
voll vorwärtsgeht. Und unbekümmert lachend klatschen die jungen Mädchen in die 
Hände -— sie wissen nicht, was sie tun, aber Oberst Pelikow kennt das Ziel... 


1 Andromache, die 3'/s Zentner schwere Sau des amerikanischen Farmers Clem Hebel, ver. 
TIERISCHE krümelte sich in diese Kanalisationsröhre (oben), nachdem sie 11 munteren Ferkeln das Leben 
geschenkt hatte. Mr. Hebel mußte 5 Löcher bohren, um sie aufzuspüren. ‚Marsch, zu deinen Kindern!” wetterte er. 
Andromache schämte sich und grunzte. — Zwangsweise eingesperrt in ein Münchner Tierasyl wurde Waldemar, die 
putzige Pr denmischung von Hund (links). Frauchen war nämlich mit dem Finanzamt in Konflikt gekommen, 
Zweifellos benimmt sich Waldemar gesitteter als es die beiden Studenten einer amerikanischen Universität tun, die 
bei der Aufnahmeprüfung ohne Hände aus einer Schüssel essen müssen (unten). Wenn Andromache und Waldemar 
dieses Bild sehen, werden sie wohl verzweifelt ausrufen: ‚‚Oh, diese Menschen...“ FOTOS: SEEGER (2), AP 


UBER DEN DÄCHERN VON PARIS 

des Eiffelturmes, 
haben die Franzosen eine neue Fernsehantenne errichtet. Mit einem Standard von 450 Linien 
weicht dieser Fernsehsender vom internationalen Standard der 625 Linien ab, für den sich die 
meisten europäischen Sendestationen entschieden haben. Von dem Baugerüst in 300 Meter Höhe 
erkennt man auf dem unteren Bild das Palais Chaillot, wo früher die UNO tagte FOTOS: SCOOP 


AM SEIDENEN F ADE genauer gesagt: an der Stoßstange, hängt der 
10 -Tonnen -Lkw, der sich leichtsinnig auf die 
schwankende Brücke über die Rhone bei Givors in Frankreich gewagt hatte. Aber es ging alles 


glimpflich ab: die drei Insassen krochen unbeschadet heraus, dankten Gott und holten einen nz 
grofen herbei. Bei der Bergung des Autos soll es einige Scherereien gegeben haben FOTO: 
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3 Über dem Stalag Luft IH leuchten nachts die Tiefstrahler und die wandernden 

Scheinwerfer der Wachtürme. RAF-Flieger sitzenhier gefangen. Bei Tage tummeln 
/ 01 LCII sie sich bei Spiel und Sport, ziemlich nahe der Umzäunung . . . Monatelong 


Im Dezember 42 wird der Wing-commander 
Eric Williams über Berlin waidwund geschossen. 
Nechtjäger geben ihm den Rest. Er landet — im 
Stalag Luft Ill als Kriegsgefangener. Hier bohrt 
in ihm nur ein Gedanke: Flucht. Waren die 
Griechenhelden des alten Homer seinerzeit im 
Bauch eines hölzernen Pferdes heimlich in die 
Stadt Troja gekommen, die sie 10 Jahre ver- 
geblich belagert hatten, so kam Williams auf eine 
ähnliche glänzende Idee. Nur waren sein Weg und 
Ziel umgekehrt: heraus und nicht hinein. 

Der englische Film hat die Geschichte, die als 
bestseller eine riesige Buchauflage erlebte, auf- 
gegriffen und das Stalag Luft Ill noch einmal am | 
. Rande der Lüneburger Heide als Filmkulisse auf- 
gebaut. Williams kam zu Besuch und demonstrierte 
den Filmleuten die Sache mit der Falltüre unter 
der Sprungkisfe. AUFNAHMEN SCHMIDT UND TISCHER 


„Das war des Pudels Kern !““ lacht der echte Williams 
und zeigt den Filmleuten, die seine Flucht drehen, wie sich 
täglich - 4'/a Monate lang - einer der Kameraden unter 
der Kiste verbarg, um wie ein Maulwurf zu wühlen 


Diese Zeichnung fanden die deutschen Wachmannschaften 
(von ukrainischen DPs dargestellt) am 28 Oktober 1943, dem 
Tage der Flucht, in Williams Spind. 40m war der Gang lang 


| ; ic Williams nermüdlichsten. Er hatte diese Turn- 

So buddelten sie unten, während oben geturnt wurde. Mr.Richards,desKameramannes, einzige Sorge ist : Kommt Wing-commander Er ams war am un . 

Mit einer Schaufel aus wurden die Sonne noch oder nicht ? Die Fliegeroffiziere, die damals 
1 j ten ein wenig grössere Sorgen als der ihn, der v ruf Innen € 2 . 

= alich ca. 20 Säckchen gefüllt und abends zusammen mit ren, Io ui Ay Karen der Sue dreht von den Wachmannschaften ahnte das Geheimnis, das sich darin verbarg 


„Maulwurf“ imKisteninnern zum Quartier getragen 


| | 


Die alternde Schauspielerin gebraucht Verführungskünste und entflammt 
einen blutjungen Bücherrevisor, um ihrem Lebenspartner zu beweisen, 
daß sie auch noch Ansprüche an das Leben hat. Im Grunde liegt ihr 
mehr an ihrer Schauspielkunst. Die Rolle der 20jährigen Dubarry will 
sie spielen. Es wird ihr größter Erfolg. (Käthe Dorsch - Hans Friedrich) 


Als Englands größte Schauspielerin““ entfesselte Käthe Dorsch in Somerset Maughams und Guy Boltons 
Komödie,,Theater‘“ im Thalia-Theater Hamburg ein Feuerwerk großer Schauspielkunst. Nach vielen Jahren 


„Große Schauspielerinnen waren nie schön‘‘, sagt die Dorsch in der Rolle von der Abwesenheit in Wien stand sie wieder auf einer deutschen Bühne, und schon nach den ersten Sätzen 


„Englands größter ... .‘“, aber nicht nur ihr Charme, ihre Grazie, ihr Gesang, waren die Zuschauer überzeugt: auch wenn sie siebzig sein wird, spielt sie immer noch ‚‚jede andere 
vor allem ihr geistvolles Spiel und ihre Sprechkunst vermitteln echtes, großes an die Wand‘. Wer sie nur aus Filmen kennt, kennt sie wenig. Auf der Bühne steht eine Persönlichkeit, 
Theater. Von der großen Tragödin zur leichten Komödiantin reicht ihr Repertoire die ein Leben darauf verwandte, Vollkommenheit zu erreichen. Die kühlen Hamburger waren hingerissen. 


| 
Beseeltes Leiden steht in diesem Antlitz. Die Verwandlungskunst 
dieses Gesichtes kennt jede Nuance vom Ausdruck tiefen Gefühls 
zur kalten Oberflächlichkeit. Endgültige Trennung ? Eine rechtzeitige 
Ohnmacht — hinreißend gespielt — hält den Abschiednehmenden 


Das Lachen der Dorsch, ihr überschäumendes strahlendes Temperament sind faszinierend. Mit ihrem langjährigen Partner (He/muth 
Rudolph) hat eine ernsthafte Auseinandersetzung stattgefunden. Er, obwohl im gleichen Alter, glaubt sich unwiderstehlich und 
ist auf Abwegen. Sie söll resignieren. Er hat sie zum Mittagsschlaf gebettet, den ‚‚alternde Frauen so nötig brauchen‘‘. Da fährt 
sie wie ein Schlängelchen wieder auf, und ihre sprühende Phantasie hat eine neue Idee geboren, ihn zu verwirren FOTOS: DR. BOJE 
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